Donnerfing den 21. Januar 1858. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erfiheinende Blatt be 
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trägt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 242 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inferate (11 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


Berlin, 21. Jan. Se. Majeſtät der Konig haben Allergnädigſt gerubt, 
den nachbenannten Kaiferl, öſtreichiſchen Offizieren den Rothen Adler⸗Orden 
zu verleihen, und zwar: die zweite Klaſſe mit dem Stern: dem Kommandan⸗ 
ten der Bundesfeſtung Mainz, Feldmarſchall⸗ Lieutenant Ritter bon Stei⸗ 
nimger; die dritte Klaſſe: dem Major Baron Gamerra im Adſutanten⸗ 
korps, unb die bierte Klaſſe: dem Rittmeiſter Fürgantner im Adjutanı 
tenforbs; auch dem Kommandanten von Kolberg, Oberſten Baron don 
Eberſtein, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen Komman⸗ 
deurkreuzes zweiter Klaſſe vom Herzoglich Anhalliſchen Geſammt⸗Haus⸗Orden 
Albrechts des Bären zu ertheilen. 6 ) 

Der bisherige Pribatdocent Dr. E. L. Dümm her in Halle iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der K. Univerſität 
dafelbſt ernannt worden. 


Rr, 17 bes St. Anz.'s enthält den Allerhoͤchſten Erlaß vom 14. Dezbr. 
1857, ber. die Verleihung der ſiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die 
Unterhaltung der vom Kreſſe Indwraclaw, im Regierungsbezirk Bromberg, 
beabſſchüglen Foriſetzung der Inowraclaw⸗Trzaskier Chauſſee bis zum Dorfe 
Plawinek. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Mittwoch, 20. Januar. J. K. H. die 
Prinzeſſin von Preußen beſuchte geftern das Schloß 
Kenſington und das britiſche Muſeum. Abends wohnte 
der ganze Hof, etwa 80 Perſonen, der Vorſtellung des 
„Macbeth“ bei. Die Allerhöchſten und Höchſten Herr⸗ 
ſchaften fanden einen ſehr herzlichen Empfang, und die 
Verſammlung gewährte in dem reich mit Blumen ge⸗ 
ſchmückten Theater einen eben fo impofanten als glän⸗ 
zenden Anblick. 1 
eEingeg. 20. Januar, 3 Uhr Nachm.) - 
Paris, Mittwoch, 20 Januar Morgens. Der heu⸗ 
tige „Moniteur“ ſagt: Mitten unter der allgemeinen Ent⸗ 
rüſtung billige das belgiſche Journal „Le drapeau“ laut den 
Kaiſermord. Die desfallſige Beſchlußnahme der belgiſchen 
Regierung werde abzuwarten ſein. Durch Dekret werden 
die „Revue de Paris“ und der „Spectateur“ unterdrückt. 
Der dieſe Maaßregel erläuternde Bericht ſagt, daß das 
Attentat verſchiedene Maaßnahmen nöthig gemacht habe, 
die dem Kaiſer unterbreitet werden ſollen. Man dürfe ge⸗ 
wiſſe Journale nicht länger dulden, welche die Dynaſtie 
und die Verfaſſung angreifen, indem fie anderweite Hoff⸗ 
nungen als möglich darſtellen. 

Kopenhagen, Dienſtag, 19. Januar Abends. In 
der heutigen Sitzung des Reichsrathes wurde von ſechs Mit⸗ 
gliedern eine Adreſſe proponirt, des Inhalts: Der König 
möge in Berückſichtigung der in der Thronrede angedeute⸗ 
ten Verfaſſungsverhältniſſe die Verhandlungen der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion einſchränken, mit Ausnahme der Ver⸗ 
handlungen, welche zur Aufrechthaltung des Staatshaus⸗ 
haltes und zur Fortführung der laufenden Adminiſtrations⸗ 


ſachen nothwendig ſeien. 
| (Eingeg. 20. Januar, 6 Uhr Abends.) 


Deut ſchland. 5 

Preußen. AD Berlin, 20. Jan. [Die franzöſiſche 
Thronredez die holſteinſche Angelegenheit; die Reife des 
Prinzen von Preußen nach London.] Die heute hier bekannt 
gewordene Thronxede, durch welche Napoleon III. die Seſſion der ge⸗ 
ſezgebenden Koͤrperſchaften Frankreichs eröffnet hat, wird im Allgemeinen 
von den hiesigen politiſchen Kreiſen günſtig beurtheilt. Man findet ſich 
angenehm überraſcht, daß die Anſprache des franzöſiſchen Kaiſers nur 
durch geringe Spuren an die Aufregung der gegenwärtigen Situation er⸗ 
innert und ſich von jeder leidenſchaftlichen Aeußerung vollkommen frei 
erhält. Ganz beſonderen Beifall verdienen die Stellen, welche auf die 
Fragen der auswärtigen Politik Bezug haben. Es iſt in hohem Grade 
anerkennenswerth, daß Napoleon ſich in Beireff der holſtein⸗lauenburg⸗ 
ſchen Frage ſo offen und entſchieden für die Nichteinmiſchung Europa's 
ausſpricht, und zwar gerade in einem Augenblicke, wo die däniſche Poli⸗ 
tik in der jüngſt gehaltenen Thronrede zur Eröffnung des Reichsrathes 
ſich auf das hohe Pferd zu ſetzen und den Angriff Deulſchlands heraus⸗ 
zufordern ſcheint. Napoleon erklärt die Angelegenheit der Herzogthümer 
unbedingt für eine deutſche Frage, und dieſe Erklärung dürfte nicht un⸗ 
weſentlich dazu beitragen, den Uebermuth des Dänenthums eiwas abzu⸗ 
fühlen. Auch die Auslaſſungen der franzöſiſchen Thronrede über die Do⸗ 
nauangelegenheiten lauten ſehr befriedigend. Der Kaiſer ſtellt nicht ein be⸗ 
ftimmies Programm auf, an welches er ſeine Politik für alle Zukunft 
unverrückbar befeſtigt, ſondern er verheißt im Voraus ein verſöhnliches 
Entgegenkommen gegen die abweichenden Anſichten und ſtellt eine Aus⸗ 
gleichung der obwaltenden Schwierigkeiten in Ausſicht. Es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß die Stellung Frankreichs zu den Berathungen 


der Parifer Konferenz eniſcheidend ſein wird, und gerade deshalb iſt eine | 


-ten ein Unterlaſſen derſelben rechtferligen können. 


ſolche Zuſage von großem Gewicht. — In Beireff der holftein. lauen- 
burgſchen Angelegenheit erfahre ich jetzt mit Beſtimmlheit, daß der deulſche 
Bund ſich nicht damit begnügen wird, ſeine Mahnung an Dänemark in 
eine allgemeine Formel zu faſſen und etwa das Verlangen zu ſtellen, daß 
die Verfaſſungsverhältniſſe der Herzogthümer in Uebereinſtimmung mit 
dem deulſchen Bundesrecht und mit den früheren Verheißungen der däni⸗ 
ſchen Krone geregelt werden. Viel wehr werden die Forderungen des 
deutſchen Bundes auf beſtimmte einzelne Punkte eingehen, ſo daß eine 
ausweichende Rückfrage von Seiten Dänemarks vermieden wird. — Es 
bedarf wohl kaum der Verſicherung, daß die Reiſe des Prinzen von 
Preußen nach England durchaus keine politiſchen Zwecke hat, wie einzelne 
Phantaſten wittern wollen. Die natürlichen Regungen eines Vaterherzens 
erklären die Reiſe zur Genüge, und nur ausnahmsweiſe Verhältniſſe hät⸗ 


(Berlin, 20. Jan. [Vom Hofe; Verſchiedenes.] Ihre 
Majeſtäten machten auch heute eine Spazierfahrt, wiewohl ein gewaltiger 
Sturm tobte und ein ſtarker Regen fiel. Die Frau Fürſtin von Liegnitz 
iſt jetzt, nach der Abreiſe der Frau Großherzogin Mutter von Mecklen⸗ 
burg Schwerin, viel bei Ihren Majeſtäten und bringt meift die Abend⸗ 
ſtunden in Charlottenburg zu. Der Prinz Friedrich Wilhelm gab geſtern 
Nachmittag ſeiner Jagdgeſellſchaft ein Diner im Schloſſe, und beſuchte 
dann das Schauſpielhaus, wo die Tragödie „König Herodes“ gegeben 
wurde, der man hoͤchſtens drei Aufführungen zugeſtehen will. Das Pu⸗ 
blikum ſowohl, wie die Darſteller ſchienen dem Stücke keinen Geſchmack 
abzugewinnen. Nach dem Schluß des Theaters fuhr der Prinz in das 
Holel des Minifterpräfidenten und verherrlichte deſſen Soiree durch einen 
längeren Beſuch. Der Prinz zog mehrere Herren in eine Unterredung 
und führte namentlich mit dem Miniſterpräſidenten ein längeres Gespräch, 
Als ſich der Prinz zurückzog, nahm er in herzgewinnender Weiſe vom 
Miniſterpräſidenten und ſeiner Gemahlin Abschied. Heute Morgen 8 Uhr 
fuhr der Prinz nach Potsdam, machte dort der Frau Prinzeſſin Friedrich 
Karl und anderen fürſtlichen Perſonen Abſchiedsbeſuche und kehrte Mit⸗ 
tags hierher zurück. Höchſtderſelbe ließ vor der Porzellanmanufaktur 
halten und befichtigte dort die für feinen Hofhalt beſtellten Gegenſtände. 
Die Zahl aller der Services ꝛc., welche angeferligt werden, iſt ſehr be⸗ 
deutend und darum muß ſich die Manufaktur beeilen, um die Sachen 
rechtzeilig abliefern zu können. Der Prinz, der bereits morgen früh 7 Uhr 
nach London abgehen wollte, hat geſtern Abend die Abreiſe verſchoben 
und wird nun erſt Abends 67 Uhr Berlin verlaſſen. Der General 
v. Schreckenſtein, der den Prinzen nach London begleitet und ſich ihm in 
Hamm anſchließen wird, erhielt noch geſtern von dieſer Abänderung Nach⸗ 
richt. In der Begleitung des Prinzen befindet ſich auch der Mejor 
v. Rheinbaben, der zum erſten perſönlichen Adjutanten ernannt iſt. Aus 
Karlsruhe iſt die Nachricht hierher gelangt, daß die badiſchen Herrſchaf⸗ 
len wegen des bedenklichen Zuſtandes des Großherzogs Ludwig die Reiſe 
nach London aufgehoben, dabei aber noch immer ihren nahen Beſuch an 
unſerem Hofe in Ausſicht ſtellen. Die Frau Großherzogin Luiſe wird 
auf ihren Wunſch die Zimmer im Palais des Vaters bewohnen, welche 
der Bruder ſeit geſtern verlaſſen hat. — Zur Feier der glücklichen Erhal⸗ 
tung des Kaiſers Louis Napoleon in Todesgefahr wurde heute Mittag 
in der St. Hedwigskirche ein Tedeum abgehalten. Das diplomaliſche 
Korps, an der Spitze der Vertreter Frankreichs am hieſigen Hofe, Mar- 
quis de Mouſtier, war faſt vollzählig erſchienen, auch der türkifche Ge⸗ 
ſandte fehlte nicht; ſaͤmmtliche Herren hatten die große Uniform angelegt. 
Auch der Miniſterpräſident und einige Räthe feines Reſſoris wohnten der 
Feierlichkeit bei. — Der engliſche Geſandte wird am 25. einen glänzen⸗ 
den Ball zur Vermählung des Prinzen Friedrich Wilhelm und der Prin⸗ 
ceß Royal geben. Zu dieſer Ballfeſtlichkeit find bereits zahlreiche Ein⸗ 
ladungen ergangen und werden auch mehrere Kabinets mitglieder, Ab⸗ 
geordnete ac. daran Theil nehmen. — Der Präfident des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat heute an den Magiſtrat die Bitte gerichtet, ihm für die Mile 
glieder des Hauſes Plätze auf der Tribune am Opernplatze ꝛc. zu über- 
laſſen. 

— [Se. k. Hoheit der Prinz von Preußen! iſt, nach tele⸗ 
graphiſch hier eingegangener Nachricht, geſtern Nachmittag um 14 Uhr 
wohlbehalten in London eingetroffen. 


— [Programm der Einzugsfeſtlichkeiten,] Folgendes 
wird als das offizielle Programm der Feſtlichkeiten und Cerimonien be⸗ 
zeichnet, welche bei Gelegenheit der Ankunft des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm mit der Prinzeſſin (Princeß Royal von England) in Potsdam und 
Berlin ftatlfinden werden; Sonnabend, den 6. Februar, Ankunft in 
Potsdam. Ihre Königlichen Hoheiten werden gegen 24 Uhr Nachmit⸗ 
tags auf dem Potsdamer Bahnhofe anlangen und daſelbſt von den 
Prinzen des königlichen Hauſes empfangen werden. Außerdem werden 
dort anweſend ſein der General der Kavallerie, Graf v. d. Gröben, 
General v. Williſen, der Kommandant von Potsdam, General v. Bonin, 
die Kammerherren Sr. Majeſtät, der Bürgermeiſter und Polizeidirektor 
von Potsdam. Die Neuvermählten werden ſich in Begleitung ihrer 
Suite und einer militäriſchen Ehreneskorte in folgender Ordnung nach 
dem koͤnigl. Schlofje begeben; 1) ein Piket Gardehuſaren; 2) der Hof⸗ 
marſchall, Herr v. Heinz, und der Kammerherr Graf v. Perponcher in 
einer zweiſpännigen Equipage; 3) die Kammerherren Sr. Majeſtät des 
Königs; 4) der Graf v. Redern, der General v. Schreckenſtein und der 
General v. Mollke in einer zweiſpännigen Equipage; 5) eine Kompagnie 
der Gardes du Corps mit Muſikkorps an der Spitze; 6) ein mit 6 Pfer⸗ 
den beſpannter königl. Wagen, worin die Neuvermählten den Fond und 
die Oberhofmeiſterin der Prinzeſſin von Preußen den Rückſitz einnehmen 


1 DEI 
werden; 7) eine Kompagnie der Gardes du Corps; 8) ein zweiſpaͤn⸗ 
niger Wagen mit den Damen der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Preußen; 9) ein eben ſolcher Wagen mit den Adjufanten des Prinzen 
von Preußen; 10) ein Piket Gardeulanen. Der Kommandant von 
Potsdam wird ſich zur Rechten und der Kommandant der dienſtthuenden 
Eskadron Gardes du Corps zur Linken des königl. Wagens befinden. 
Sobald der Zug ſich in Bewegung ſetzt, werden 24 Kanonenſchüſſe ab⸗ 
gefeuert. Die Neuvermählten werden bis zur Marmortreppe geleitet, an 
deren Fuß fie von den hohen Chargen und Würdenträgern des Hofes 
empfangen und ſodann in den Marmorſaal geführt werden, wo ſie die 
königl. Familie erwartet. Die Offiziere der Garniſon und die Behörden 
von Potsdam werden Ihren Königl. Hoheiten im Marmorſal vorgeſtellt, 
die Damen in dem Bronzegemach. Um 4 Uhr Familiendiner. Sonntag, 
den 7. Febr. Der Hof bleibt in Potsdam und wohnt dem Gottes dienſte 
in der Garniſonkirche bei. Familiendiner. — Montag, den 8. Februar: 
Einzug in Berlin. Ihre Königl. Hoheiten begeben ſich über Zehlendorf 
und Schöneberg zu Wagen nach Schloß Bellevue, das ſie um 1 Uhr 
verlaſſen, um ſich in feierlichem Aufzuge nach Berlin zu begeben. 1) Ein 
Piket Gardedragoner; 2) der Hofmarſchall Herr v. Heinz und der Kam⸗ 
merherr Herr v. Perponcher in einer ſechsſpannigen Equipage; 3) die 
Kammerherren des Königs in eben einem ſolchen Wagen; 4) der Graf 
v. Redern, der General v. Schreckenſtein und der General v. Moltke in 
eben einem ſolchen Wagen; 5) eine Kompagnie Gardes du Corps mit 
Muſik; 6) der große königl. Galawagen, mit 8 Pferden beſpannt, worin 
ſich das erlauchte junge Ehepaar nebſt der Oberhofmeifterin der Prin⸗ 
zeſſin befinden; 7) eine Kompagnie Gardes du Corps; 8) die Damen 
der Prinzeſſin in einer öſpännigen Equipage; 9) die Adjutanten des 
Prinzen in eben einer ſolchen; 10) ein Piket Gardedragoner. Vor dem 
Brandenburger Thore werden die Königl. Hoheiten von dem Gouverneur 
von Berlin, General v. Wrangel, dem General v. Alvensleben und 
dem Polizeipräſidenten empfangen. Sobald Ihre Königl. Hoheiten durch 
das Brandenburger Thor fahren, werden 24 Kanonenſchüſſe abgefeuert. 
Auf dem Pariſer Platze werden Ihre Königl. Hoheiten von dem Ober⸗ 
bürgermeiſter und dem Magiſtrat von Berlin empfangen, worauf ſich 
der Zug, die Linden entlang, nach dem Schloſſe begiebt. Am Fuße der 
großen Treppe werden Ihre Königl. Hoheiten von den Prinzen des königl. 
Hauſes empfangen und in den Weißen Saal geleitet, wo ſie von den 
Prinzeſſinnen des königl. Hauſes empfangen werden, worauf ſie ſich 
durch die Wohnzimmer Königs Friedrich I. und das Zimmer des Königs, 
wo die Ritter des Schwarzen Adlerordens, die Generale, die Miniſter, 
die Präſidenten der ‚beiden Häuſer des Landtags und die Kabinetsräthe 
des Königs verſammelt ſein werden, nach der ſogenannten Branden- 
burgſchen Kammer begeben werden. Um 4 Uhr Galadiner im Weißen 
Saale. Souper in ſtiller Zurückgezogenheit. Dienſtag, den 9. Februar: 
Um 1 Uhr Dejeuner Dinatoire bei den Neuvermählten. Um 7 Uhr 
Kour im Ritterſaale und in der Gemäldegalerie des königl. Schloſſes. 
Um 8 Uhr Polonaiſenball im Weißen Saale. Miltwoch, den 10. Februar: 
Diner bei Sr. K. H. dem Prinzen von Preußen. Abends 7 Uhr Gala⸗ 
vorſtellung im Opernhauſe. Donnerſtag, den 11. Februar. Famil ien⸗ 
diner bei dem Prinzen Karl von Preußen. Abends Aſſemblee bei dem 
Prinzen von Preußen. 

— [Die Bremer Bank] hat am 18. d. den Diskonto von 6 
auf 5 Prozent herabgeſetzt. | 

— [Die Kreditgeſellſchaft „Geres“,]. Die von dem Juſtiz⸗ 
rath Hinſchius im Namen des Verwaltungsrathes und, der ftillen Theil⸗ 
nehmer der Kreditgeſellſchaft „Ceres“ beim k. Kammergericht eingelegte 
Beſchwerde gegen die vom k. Stadtgericht beſchloſſene Heranziehung des 
Vermögens der „Ceres“ zu dem Kaufmann Dunnwald'ſchen Konkurſe iſt 
durch einen Herrn Hinſchius unterm 16. d. behändigtes Reſolut ableh⸗ 
nend beſchieden worden. b 


Breslau, 19. Jan. [Die Erderſchütterung] am 15. d. M., 
ſchreibt die „Schl. Z.“, hat nach den noch immer anlangenden Nachrich⸗ 
ten eine ſehr bedeutende lokale Ausdehnung gehabt. Sie iſt in Krakau, 
in allen Kreiſen Oberſchleſtens (auch in Neiſſe) und ſelbſt an vielen 
Orten Mittelſchleſiens deutlich wahrgenommen worden, namentlich in 
einzelnen Orten der Kreiſe Nimplſch, Reichenbach, Hirſchberg, Namslau 
und in Breslau. In unſerer Stadt iſt die Bewegung genau zu derſelben 
Stunde, welche die Berichte aus andern Orten angeben, von vielen 
glaubwürdigen Perſonen in verſchiedenen Stadtiheilen wahrgenommen 
worden und namentlich wurde fie in ſolchen Gebäuden, die in der Nähe 
der Ohlau und der Oder liegen, deutlich empfunden; fo in Häufern der 
Ohlauer wie der Odervorſtadt, der Ufergaſſe u. ſ. w., die nicht weit 
vom Strome entfernt ſind. Die heute eingetroffenen Schreiben mel« 
den nur wenig Neues. In Koppitz bei Grottkau trat, nachdem zwei 
Erdſtöße bemerkt worden waren, ein ſtarkes Vibriren des Fußbodens 
und der Meubles ein, das 10 bis 12 Sekunden andauerte, und das 
ganze Haus ſchwanken ließ; fünf Minuten ſpäter erhob ſich ein brau⸗ 
ſender Sturmwind. Im Kreiſe Namslau, namentlich im Dorfe Streh⸗ 
litz, war die Erſchütterung ſehr deutlich zu erkennen: Tiſche, Stühle und 
Oefen ſchwankten, Thüren und Fenſter klirrten heftig und die an den 
Wänden hängenden Gegenſtände geriethen in Bewegung. In dem Schloſſe 
zu Schönwitz, zwiſchen Oppeln und Schurgaſt gelegen, einem ſehr ſtar⸗ 
ken maſſiven und äußerſt ſolide gebauten Hauſe, ſchwankte der Boden, 
die Möbel geriethen in Bewegung, Thüren und Fenſter klirrten und 
kniſterten. Auch in Myslowitz, Tarnowitz und Slupsko bei Toſt wurde 
die Erſchütterung bemerkt; fie wird als ziemlich heftig geſchildert und 
ſoll nach übereinſtimmenden Mittheilungen aus dieſen Orten von Suͤd⸗ 
weſt nach Nordoſt gerichtet geweſen ſein. In Proskau wurde die Bewe⸗ 


gung faſt in allen Häufern wahrgenommen und zwar fo heftig, daß alle 
Möbel mehr oder minder ſchwankten; der Stoß ſchien genau in der Rich⸗ 
tung von Weſt nach Oſt zu gehen. Daß die Erſchutterung in den oberen 
Stockwerken der Häuſer und in leicht gebauten Gebäuden ſtärker em⸗ 


pfunden wurde, als in anderen, iſt wohl erklarlich. Merkwürdig iſt, 


daß ſich auch bei dieſer verhältnißmäßig ſchwachen Erſchütterung ein un⸗ 


verkennbarer Einfluß auf die Thiere zeigte; beſonders gerieihen die Vö⸗ 


gel in große Furcht und flatterten ängſtlich in ihren Gefängniſſen hin 
und her. Dieſe Wahrnehmung wurde namentlich in Breslau gemacht. 
Unſeres Wiſſens wurde die letzte Erderſchütterung in Schleſien im Jahre 
1786 am 3. Dezember, einem Sontitage Nachmittag um 2 auf 5 Uhr 
wahrgenommen. Die Erſchütterung wurde damals im ganzen Königreich 
Polen, in Krakau, in Galizien, Ungarn, ſehr heflig beſonders in dem 
am Fuße der Karpathen gelegenen Orte Bielitz bemerkt. 


Ratibor, 19. Jan. [Feuer.] Heute Nachmittag halb 2 Uhr 
brach in dem herzogl. Schloſſe zu Ratibor Feuer aus und wurde das⸗ 
ſelbe ein Raub der Flammen. (Br. 3.) 

Oeſtreich. Wien, 18. Jan. [Beziehungen zu Däne⸗ 
mark.] Die Rede, mit welcher der König von Dänemark den Reichs- 
rath eröffnete, hat hier in den beſtimmenden Kreiſen einen Eindruck der 


Ueberraſchung hervorgebracht, der ohne Zweifel feine Rückwirkung auf | 


die fernere Behandlung der holſtein⸗laueuburgſchen Angelegenheit nicht 
verfehlen wird. Ohne Zweifel, um jenen leicht erklärlichen Eindruck zu 


mildern, begab ſich ſofort, nachdem der Telegraph den Hauptinhalt der 


königlichen Eröffnungsrede gebtacht hatte, der hieſige Dänifche Geſandte, 
Graf Bille Brahe in das Miniſterium des Auswärtigen, um gewiſſe mil⸗ 
dernde Illuſtrationen zu der gedachten Rede zu liefern. Der Graf Bille 
Brahe hat wenig Glück mit feinen Enthüllungen und Erläuterungen, und 
ſo geſchah es denn auch bei dieſer Gelegenheit, daß Graf Buol die Be⸗ 
ſchwichtigungsphraſen des däniſchen Geſandten mit, wie ich höre, faft 
ſchneidender Kälte aufnahm und ſtatt alles Weiteren auf den bevorſtehen⸗ 
den Bundesbeſchluß als auf die zu erwartende Antwort der Central⸗ 
behörde Deutſchlands hinwies. (B. B. 3.) 


Württemberg. Stuttgart, 18. Jan. [Bulletin] Das 
heutige Bulletin über das Befinden Sr. Maj des Königs lautet: „Obgleich 
bei Sr. Majeſtät dem Könige der Huſten noch in einem ermäßigten Grade 
fortdauert und hierdurch die Nachtruhe noch zum Oefteren geſtört wird, 
fo macht die beginnende Geneſung doch Fortſchritte und Se. Majeſtät 
hat geſtern mit Behaglichkeit, wenngleich mit noch ſchwachen Kräften, 
einige Stunden außer dem Bette zugebracht.“ 


Baden. Karlsruhe, 18. Januar. [Großherzog Lud⸗ 
wig.] Neunles Bulletin über das Befinden Sr. königlichen Hoheit des 
Großhezogs Ludwig: Im Befinden Sr. königl. Hoheit des Großherzogs 
Ludwig, in welchem einige Tage der erwähnte beſſere Zuſtand angehal⸗ 
ten hatte, trat geſtern Abend neue Fieberſtelgerung und eine weitere Aus⸗ 
breitung des Bruftleidens ein. Der hohe Kranke, deſſen Kräftezuſtand 
ſich während des Fiebernachlaſſes nur wenig gehoben hatte, fühlt ſich 
heute trotz wiederholten Schlafes ſehr angegriffen. Schrickel. Zandt. 


Frankfurt a. M., 18. Jan. [Zur holſteinſchen An- 
gelegenheit; zur Vermählungsfeierz für die Verunglück⸗ 


ten in Mainz.] An demſelben Tage, an welchem der deutſche Bund 


über den Ausſchußbericht in der holſteinſchen Angelegenheit berathen, hat 
auch der däniſche Reichstag feine Sitzungen wieder begonnen. Die oftenfible 
Art und Weiſe, in welcher die Eröffnungsrede der Bundesverſammlung 
gleichſam den Fehdehandſchuh hinwirft und den däniſchen Nationalſtolz 


Stadttheater in Poſen. 


Poſen, 21. Januar. [Ira Aldridge], der große afrikaniſche 
Tragöde, der nun ſeit einer Reihe von Jahren ſchon den Ruf ſeines außer⸗ 
ordemlichen Talenis, man darf fagen, ſeiner Genialität, durch Groß⸗ 
britannien und Deuljchland getragen, und bekanntlich als Anerkennung 
feiner Leiſtungen die goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft em⸗ 
pfangen, iſt ja auch den hiefigen Theaterfreunden, vielen derſelben we⸗ 
nigſtens, keine ganz neue Erſcheinung mehr, und wir dürfen uns des⸗ 
halb wohl um ſo mehr darauf beſchränken, unſre Anſicht über ihn, den 
auch wir ſchon früher wiederholt zu ſehen Gelegenheit gehabt, in kurzen 
Andeutungen auszuſprechen. Man muß allerdings bei Beurtheilung ſei⸗ 
ner dramatiſchen Leiſtungen den gewöhnlichen Maaßſtab der Kritik fallen 
laſſen, einmal weil dieſe ſeine Leiſtungen in der That ungewöhnliche ſind, 
dann aber auch häuplſächlich um deswillen, weil er nach allen Seiten 
hin eine durchaus eigenthümliche Erſcheinung iſt — eigenthuͤmlich 
ſchon durch feine Natur und Abſtammung, noch mehr in der Art und 
Weiſe ſeiner ſchauſpieleriſchen Ausbildung, die durch jene weſentlich be⸗ 
ſtimmt wird — und weil wir nicht vergeſſen dürfen, daß dieſes Eigen⸗ 
thümliche auch berechtigt ift, eigenthümlich aufgefaßt zu werden, um fo 
mehr, wenn billig berückſichtigt wird, welche außerordentlichen Schwie- 
rigkeiten er unbedingt zu überwinden gehabt, um das zu werden, was 
er in der That geworden iſt. Wir würden mit dem konventionellen kri⸗ 
tiichen Maaßſtab, jo vollkommen äſthetiſch und kunſtphiloſophiſch berech⸗ 
tigt derſelbe allen abendländiſchen Darſtellern gegenüber ſein mag, dieſem 
Sohne des glühenden Südens unbedingt Unrecht thun, und müſſen die 
Reflexionen, die ſich unwillkürlich der Betrachtung über Einheit der dra⸗ 
maliſchen Darſtellung, über das Enſemble der Bühnenwirkung, über die 
künſtleriſche Virtuofität, über die Tradition der Kunſtſchule, wie fie in 
England und Frankreich zumal ſo ganz anders als in Deulſchland ſich 
geſtaltet hat 2c. ꝛc. aufdrängen, nothwendig außer Betracht laſſen, wo 
es ſich eben um die einzelne Leiſtung des Künſtlers handelt. 


Betrachten wir ihn aber in dieſer ſeiner Eigenthümlichkeit, ſo wer⸗ 
den wir nicht umhin können, ihn als einen der erſten und größten Tra⸗ 
göden anzuerkennen. Er ruft einen überwältigenden Eindruck hervor und 
zwingt den gebildeten Zuſchauer (von den ungebildeten mit ihrem zum 
Theil recht widerwärtig rohen Gebahren kann füglich nicht die Rede fein!) 
mit dämoniſcher Gewalt zur Bewunderung, wenn wir auch zugeſtehen, 
daß dieſer unwiderſtehliche Zwang bei gewiſſen Gemüthern ewas Been⸗ 
gendes, einen innern Widerſtreit der Gefühle hervorzurufen vermag, der 
nicht ſofort zur klaren Würdigung gelangen läßt. Das Impoſante und 
Großartige feiner Erſcheinung; die Nobleſſe in der Haltung und allen Be⸗ 
wegungen; ſeine bis ins Kleinſte und Feinſte ausgearbeitete, auch dem 
leiſeſten Impulſe innerer Seelenbewegung folgende, dieſelbe treu und in 
den ſorgfälligſt vermittelten Uebergängen malende Mimik, wie wir ſie 
bisher bei keinem anderen Darſteller in dieſem Maaße angetroffen; die 
außerordentliche Kunſt in der Behandlung des von Natur nicht eben 
klangvollen Organs, vom weichſten, leiſeſten Lispeln bis zum erſchüt⸗ 
ternden Donnerton, und dabei die immer ſich gleich bleibende Verſtänd⸗ 


2 


provozirt, hat in den hieſigen bundestäglichen Kreiſen einen ungünſtigen 
Eindruck gemacht und die Hoffnungen auf eine konnivente bundesfreund⸗ 
liche Haltung Seitens der jetzigen Machthaber zu Kopenhagen bedeutend 
herabgeſtimmt. Uebrigens wird dieſer Kopenhagener Einſchüchterungs⸗ 
verſuch, wis man ihn charakteriſirt hat, voraus ſichtlich nur den wohl nicht 
beabſichtigten Erfolg haben, die Einigkeit der deulſchen Regierungen 
Dänemark gegenüber zu erhöhen und ihre Feſtigkeit gegen halbe Aner⸗ 
biefungen zu verſtärken. Daß übrigens auch ſelbſt nur ſolche gegenwär⸗ 
tig von Kopenhagen zu erwarten, ift nach den neueſten von dort hier 
kurſtrenden Mittheilungen kaum anzunehmen. Es hat vielmehr den An⸗ 
ſchein, daß das däniſche Gouvernement dahin ſtrebt, den Bundestag der 
Parteinahme fur die Herzogthümer anzuklagen und ihm aus dieſem 
Grunde mangelnder Unparteilichkeit nicht die Befähigung zu dem ihm 
kompetenzmäßig zuſtehenden Richteramt zu beſtreiten und dadurch die 
Nothwendigkeit des europäiſchen Forums zu motiviren. Die nächſte Zeit 
muß hierüber bis zur Abſtimmung Mitte Februar vorausſichtlich Gewiß⸗ 
heit geben. Bis jetzt konſtatirt aus dem offiziellen Sigungsrefume vom 
14. d. M. nur ſo viel, daß die königlich däniſche Regierung binnen Kur⸗ 
zem eine Erklärung über die Beſchwerde der lauenburgſchen Ritterſchaft 
nebſt Beleuchtung überreichen wird. Zugleich verwahrle Herr v. Bülow 
im Allgemeinen = Standpunkt feiner Regierung in diefer Angelegenheit 
und ſicherte dabei die ſorgfällige und unparteliſche (?) Prüfung zu. — 
Zur Mitfeier ber bevorſtehenden Vermählung Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Friedrich Wilhelm und der Princeß Royal werden auch hier 
von preußiſcher Seite mehrere Feſtlichkeiten veranſtaltet werden. Am 
Vorabende des Vermählungstages giebt der erſte preußiſche Militär- 
bevollmächtigte, Generallieutenant Freiherr v. Reitzenſtein, einen großen 
Rout; am Vermählungstage ſelbſt vereinigt ſich das hieſige königlich 
preußiſche Offizierkorps zueinem Mittags mahle im Holländiſchen Hof. 
Den Schluß bildet eine Gala-Soirée, welche der königlich preußiſche 
Bundestags⸗Geſandte, Herr v. Bismark⸗Schönhauſen, giebt, und zu wel⸗ 
cher die Einladungen an die hieſige offizielle Welt, fo wie an die ſich 
hier aufhaltenden Preußen und engliſchen Familien bereits ergangen ſind. 
— Seitens des Offizierkorps der hier garniſonirenden königlich preußi⸗ 
ſchen Truppen iſt durch den Kommandeur derſelben, Oberſt Frhrn. Hofer 
v. Lobenſtein, den Verunglückten in Mainz neuerdings die Summe von 
650 Thlr. überſandt worden. (Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Jan. [Vom Hofe; Tagesnotizen.] S. Hoh. 
der Herzog von Sachſen-Koburg⸗Gotha kam am Freitag Abend in 
Buckingham Palace an. Am Nachmittage des folgenden Tages traf 
Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin von Preußen ein. Bei ihrer An- 
kunft in Dover ward die Prinzeſſin von dem Generalmajor Charles 
Grey empfangen und nach der Hauptſtadt geleitel. Am Bahnhofe em⸗ 
pfing der Prinz-Gemahl Ihre Königliche Hoheit und brachte fie in einem 
Wagen der Königin nach Buckingham Palace. Ein Detachement der 
königlichen Leibgarde bildete die Eskorte. Ihre Königlichen Hoheiten 
Prinz Friedrich Karl, Prinz Albert und Prinz Adalbert von Preußen 
ftatteten der Herzogin von Kent, der Herzogin von Cambridge und dem 
Herzoge von Cambridge Beſuche ab. Außerdem nahmen ſie an demſel⸗ 
ben Tage das Manſion-Houſe, die Bank von England und Guildhall 
in Augenſchein. Am Abend fand ein großes Diner bei Hofe ftait, an 
welchem außer den auswärtigen fürſtlichen Gäſten unter Andern der 
preußiſche Geſandte nebſt Gemahlin, Viscount und Viscounteß Palmer⸗ 
ſton und der Earl von Clarendon Theil nahmen. — Der Herzog von 
Devonſhire ift in der vorigen Nacht auf feinem Gute Hardwick⸗Hall in 


lichkeit ſeiner Sprache, die warme, überall angemeſſene Deklamation 
(allerdings nach engliſcher Weiſe etwas palheliſch); vor allen Dingen 
aber ſein bewundernswerth klares und ſicheres Erfaſſen des Charakters 
und der Intentionen des Dichters und die geniale, feiner Individualität 
gemäß geſtaltende Kraft der Reproduktion in der plaſtiſchen Wiedergabe 
dieſer Charaktere, in vollſter Lebenswahrheit bis auf die kleinſten, ſchein⸗ 
bar unbedeutendſten Einzelheiten herab, bei denen Nichts überſehen, 
Nichts vergeſſen wird: das ſind Eigenſchaften und Vorzüge, welche in 
dieſem Maaße vereint ſich ſelten oder nie finden, und durch die überſpru⸗ 
delnde, gewaltige Naturkraft der Leidenſchaft, wenn auch in neuerer 
Zeit weit maaßvoller gehalten, einen tief gehenden Eindruck erzeugen. 
Gerade das letztere Moment, das Zurückführen der naturwüchſigen, 
gleich dem wilden Bergſtrom unaufhallſam Alles überwogenden, wilden 
Leidenſchaft auf ein künſtleriſcher abgewogenes Maaß, das doch durch⸗ 
aus nicht eine ſchwächliche, farbloſe, bloß von des Gedankens Bläſſe an⸗ 
gekränkelte Darſtellung erzeugt, ſondern immer noch tiefſte Intenfität und 
ungezähmte Urſprünglichkeit an den geeigneten Stellen bekundet, die un⸗ 
willkürlich das Herz des Zuſchauers erbeben, feine Nerven erzittern läßt — 
dieſe Aneignung edleren Maaßhaltens rechnen wir ihm ſehr hoch an, 
denn ſie gewährt einen unwiderleglichen Beweis, daß trotz aller nahelie⸗ 
genden Verführung zur Kultur der bloßen Virtuoſität, ſein künſtleriſches 
Gewiſſen zart und erregbar geblieben iſt. Wir haben, was wir hier in 


kurzen Andeutungen zu entwickeln verſucht, namentlich vorgeſtern in ſeiner 


Darſtellung des „Othello“ wiederum verwirklicht gefunden, in welcher 
er als ein Interpret des gewaltigen Dichtergenius Shakeſpeare auftritt, 
wenn wir auch nicht in Abrede ſtellen mögen, daß uns das Zuſammen⸗ 
ſtreichen dieſes Rieſendrama's (in einzelnen Fällen faſt bis zur Unver⸗ 
ſtändlichkeit), dieſe Miſchung der engliſchen mit der deutſchen Sprache ꝛc. 
nicht zu befriedigen vermag, dem äſthetiſchen Gefühl widerſtrebt, und — 
ein Unrecht gegen den Dichter — unwillkürlich die Aufmerkſamkeit ſtets 
nur auf den Einen richtet, während dieſer Eine doch unbedingt nur den 
Mittelpunkt des Ganzen fein fol. Des Künſtlers Scenen mit Jago (im 
3. Akt) find allerdings das Vollendelſte, was in dieſem Genre denkbar, 
find unſerer Ueberzeugung nach der Gipfelpunkt der geſammten Darſtel⸗ 
lung, ſo hoch wir auch die Leiſtung vorher und nachher, und vorzugs⸗ 
weiſe die unbeugſamſte Konſequenz der Entwickelung und Durchführung 
des Charakters, nach der ihm gegebenen Anlage, anſchlagen müſſen, die 
Aldridge allein ſchon zu einem Künſtler erſten Ranges ſtempeln würde. 
Auf Spezialitäten können wir hier nicht weiter eingehen, können 
nur ein ſkizzirtes, ungefähres Bild der Totalität des Darſtellers 
von unſerem Standpunkte aus geben. — Die ſchwierige Partie 
des „Jago“ hatte Herr Kläger (einer unſrer Berliner Gäſte) 
übernommen und führte ſie nach ſeiner Anlage entſchieden aus. 
Wir bedauern indeß, in der Grundanſchauung mit dem Künſtler nicht 
Eins zu ſein, die in dieſer Darſtellung überwiegend den Eindruck einer 
gewiſſen Bonhommie, den eines verkommenen, ſich ſelbſt ironifirenden Sub⸗ 
jekts machte, während wir allerdings den „Jago“ nur mit dem ausge⸗ 
prägten Charakter des gänzlich verhärteten Böſewichts, des ſchurkiſchen 
Heuchlers uns zu denken vermögen. Ein Hr. Müller gab den „Caſſio“ 


Derbyſhire im Alter von 67 Jahren plötzlich geſtorben. — Die Gräfin 
von Bernſtorff giebt am 23. d. M. eine Geſellſchaft, welche Ihre König. 


lichen Hoheilen der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen mit Ihrer 


Gegenwart beehren werden. — Das Schiff „Pera“ iſt geſtern mit dem 
ſchwereren Theile der indischen Poſt in Southampton angekommen. Die 
Flüchtlinge aus Lucknow werden vermuthlich mit dem zweitnächſten Dam. 
pfer in England anzulangen beginnen. — Wie die aus Hongkong an. 


gelangten Paſſagiere berichten, war Sir H. Seymo ur mit allen Kano. 


nenbooten und verfügbaren Schiffen, den Marineſoldaten und Matroſen, 
im Ganzen mit etwa 7000 Mann, nach Kanton geſegelt. Das 59. Re. 
giment hatte er zu Hongkong gelaſſen. 

— [Zu den Vermählungsfeierlichkeiten.] Die Gerüfte im 
Innern des alten Königsbaus don St. James find nun größtentheils bereits 
entfernt, fo daß ſich eine gute Ueberſicht der Räumlichkeiten, durch welche der 
Hochzeitszug ſich bewegen wird, gewinnen läßt. Auch die Vorbauten auf der 
Parkſeite find fertig und vollftändig dekorirt. Sie dienen dazu, die k. Fa. 
milie und ihre erlauchten Gäfle: beim Ausſteigen aus den Wagen aufzuneh⸗ 
men, und bilden eine geſchloſſene Vorhalle, aus der man in eine alterthüm⸗ 
liche Halle tritt. Links von dieſer liegt das Ankleibezimmer (Robing Room) 
der Königin, und dieſem gegenüber ein ähnliches Gemach für ihre Hofdamen, 
Aus der Halle führt eine ſchmale Treppe nach dem erſten Stockwerk, und 
gleich am oberſten Ende dieſer Treppe zur Rechten befindet ſich das Boudolr 
der hohen Braut, eine mäßig große achteckige Stube, die mit viel Geſchmack 
ausgeſtattet worden iſt. Die Grundfarbe der Wände iſt weiß und gold; 
acht Spiegel reichen vom Boden bis zum Gefimſe, und an einer der Seiten 
kömmt ein Toilettentiſch mit den nölhigen Requiſiten zu ſtehen. In dieſes 
Boudoir begiebt ſich die Prinzeſſin ſowie ſie ihren Wagen verlaſſen hat, und 
verweilt in demſelben, bis ſich der Zug nach der Kapelle in Bewegung ſetzt. 
Links am oberſten Treppenabſatze iſt ein anderes ähnliches Gemach, ſeit al, 
ten Zeiten das Royal Clofet genannt, weil hier die Majzeſtälen vor und nach 
den öffentlichen Audienzen zu berweilen pflegten. Es iſt diesmal den Braut- 
jungfern eingeräumt worden, die hier die Prinzeſſin erwarten, um ſich ihr 
auf dem Wege nach der Kapelle anzuſchließen. Das Nopal Cloſet iſt fomit 
gewiſſermaßen der Ausgangspunkt des Brautzuges; er betritt durch eine 
Doppelthüre den anſtotzenden Thronſaal, in dem ſich mittlerweile die könig⸗ 
lichen und fürſtlichen Gaͤſte des Hofes berſammelt haben werden. Sie ſchlie⸗ 
ßen ſich dem Zuge an und betreten den angrenzenden Saal, das ſogenannte 
eigentliche Drawing⸗Room, und nach dieſem das unter dem Namen Queen 
Anns Room bekannte prachlbolle Gemach. Hier erſt tritt der Zug gewiſſer⸗ 
maßen in die Oeffentlichkeit, denn an der Oſtſeite dieſes Gemachs ſind 12 
Reihen hinter einander aufſteigender Sitze für Damen aus den erſten Adels⸗ 
familien des Landes errichtet. Der Zug, der vor dieſer Tribüne vorbei nach 
links abſchwenkt, betritt hierauf das Tapeſtry⸗Room, ein langer Saal, oder 
eigentlich ein Korridor, der aber doch fo, breit iſt, daß guf der einen Länge» 
feite 4 Reihen aufſteigender Sitze angebracht werden konnten. Ein Gleiches 
geſchah im anſtoßenden Saale, der den Namen Rüſtſaal (Armourh) trägt 
und zur „Kapellen⸗Galerie“ führt, die jedoch mit der Kapelle ſelbſt nichts zu 
thun hat, ſondern die Haupttreppe des Palaſtes ft. 5 großartigem Maaß⸗ 


ſtabe angelegt, bietet dieſe Treppe mit dem Treppenhauſe und den weiten Ab⸗ 


ſäzen Raum für eine große Menge Zuſchauer, und unter allen Punkten 
duͤrfte dieſer, mit feinen reichen Goldberzierungen und feinem geputzten Frauen⸗ 


flor, der das ganze Treppenhaus umrahmen wird, der allerimpoſanteſte wer⸗ 


den. Von dieſer Treppe gegen Weſten zieht ſich ein langer breiter Korridor, 
der einen ſonſt offen ſtebenden Hof bedeckt und bloß für dieſe Gelegenheit 


angebaut worden iſt. Langs deſſelben find 10 Sitzreihen, jede 80 Fuß lang, 


angebracht worden. Die Herren und Damen, welche zu dieſem Raume Zus 
tritt erbielten, haben jedoch nicht in Hofkleidung, ſondern in einfacher Dior 
gentoilene zu erſcheinen. Am Ende des Korridors führt eine kleine Halle 
in die Kapelle, deren Inneres wir früher geſchildert haben. Die Trauung 
verrichtet der Erzbiſchof don Canterbury. Ihm zur Seite miniſtriren der Bi⸗ 
ſchof von Oxford und der Biſchof von London, - Die „Morning Poſt“ be⸗ 
merkt, daß die Prinzeſſin Alice, die jüngere Schweſter der Princeß Mophal, 
nicht Brautjungfer fein könne, weil dies gegen die Hofetikette berſtoßen 


warde. Die Wahl der Brautfungfern war von der Königin ganz und gar 


«oa Feuillelon. Bis 


der erlauchten Braut überlaſſen worden, und dieſe wählte jene Damen, mit 
denen ſie ſeit ihrer Kindheit in herzlich freundſchaftlicher Beziehung geſtan⸗ 
den hatte. Die Ausſtattung der Prinzeſſin wird nicht öffentlich ausgeſtellt 
werden. Es war dies am engliſchen Hofe nie Sitte. Doch werden der Da, 


mit befriedigender Routine; die übrigen heimiſchen Darſteller haten, fo 
gut es eben gehen wollle (und wir ſchlagen die Schwierigkeiten eben nicht 
gering an!), was fie vermochten: ſie gaben ſich wenigftens Mühe. 

Zu unſerm lebhaften Bedauern war uns nicht vergönnt, den „Shh⸗ 
lock“ Ira Aldridge's am geſtrigen Abend vollſtändig zu ſehen. Man halle 
trotz der privatim und öffentlich ausgeſprochenen Biilen nicht die billige 
Rückſicht genommen, wegen der längſt angekündigten, auf den geſtrigen 
Abend fallenden Symphoniefoirse die Vorſtellung zu verſchieben. Wir 
ſahen nur die Schlußſcenen des 3. und den 4. Akt, da man ſich veran- 
laßt geſehen, den ganzen 5. Akt wegzulaſſen, eine Verbeſſerung, für die 
der große Shakespeare ſich ſchwerlich dankbar beweiſen würde; nur inſo⸗ 
fern könnte man dafür danken, als die Mitwirkung der hieſigen Darſteller 
(nur der „alte Gobbo“ ſoll, wie wir hörlen, recht befriedigend ger 
geben worden ſein) zum allergrößten Theile, wie wir uns ſelbſt noch 
überzeugt und von vielen anderen Seiten gehört, im hoͤchſten Grade 
mangelhaft war; geradehin unerträglich war der „Graziand“ des 
Herrn Meyer, unpaſſend auch das ſceuiſche Arrangement des 4. 
Akts, das den Shylock zwang, ſehr oft dem Publikum vollſtändig den 
Rücken zuzukehren. Die Auffaſſung des Shylock Seitens Ira Aldridge's 
weicht von der herkömmlichen darin ab, daß er ihn vornehmer, edler und 
mit warmeu Gefühl begabt hinſtellt, während nur der Haß gegen die 
Chriſten, als privilegiete Unterdrücker feines: Glaubens und feiner Men⸗ 
ſchenrechte und der Durſt nach Rache dafür ihn verblendet. Was wir 
von feiner Darſtellung geſehen, war in dieſer bei weitem ruhigeren und 
gehalteneren Weiſe tief durchdacht, lebendig empfunden und allſeitig ab⸗ 
gerundet, ein lebenswahres Bild, das für des Darſtellers Meiſterſchaft 
Zeugniß ablegt. Daß es vorgeſtern wie geſtern ihm an außerordentlich 
zahlreichen und warm empfundenen Beifallsbezeugungen, Hervorruf 2c. 
nicht gefehlt, bedarf der Erwähnung nicht. 

Mit einem eigenthümlich ſchmerzlichen Gefühl aber, wir wollen das 
nicht leugnen, hat es uns erfüllt, daß unſer Gaſt auch jetzt noch immer 
den „Mungo“ in der tollen, mehr als trivialen Poſſe von Biderftaff: The 
Padlok, dem Publikum vorführt. Die Leiſtung reiht ſich inſofern an ſeine 
übrigen, als auch ſie die naturgelreueſte Kopie, man darf vielleicht ſagen, das 
Original eines dumm⸗ pfiffigen Negers, nüchtern und im Rauſche, dar⸗ 
bietet, wie ſie wohl jedem Andern unmöglich wäre. Aber man vermag 
dieſen Gedanken unmöglich feſtzuhalten, um dabei bloß abfiraft an der 
Virtuoſität der Darſtellung, als einer phyſiologiſch und pſychologiſch ſpan⸗ 
nenden, Intereſſe zu nehmen. Die Poſſenreißereien, die dem feineren Ge⸗ 
ſchmack nothwendig widerſtehen und jede Spur von Idealität der Büh⸗ 
nendarſtellung unbedingt verwiſchen, vernichten auch die Möglichkeit jener 
Abſtraktion. Wir geſtehen unumwunden, daß wir dieſes Bloßſlellen der 
eigenen Perſönlichkeit in ſolcher Weiſe des Künſtlers nicht für würdig 
halten, mag ihm auch der große Haufe dafür roh und unbändig zujauch⸗ 
zen. Othello, Shylock, Macbeth, Richard III. und — Mungo: der 
Kontraſt dünkt uns denn doch zu groß! Dr. J. S. 


— 


— 


menwell die intereſſanten Partien berfelben wohl fpäter berrathen, werden 
können. Für eute bloß, der „Globe“ iſt unſer Gewährsmann, die Bemer⸗ 
kung, daß die einzelnen Gegenſtände ſich, abgeſehen von ihrer Eleganz, ganz 
beſonders durch praktiſche Auswahl und ausgezeichnete Arbeit auszeichnen. 
So finden ſich z. B. unter den Schuhen, deren die Prinzeſſin 12 Dutzend 
mitnimmt, mehrere ſehr ſolide waſſerdichte Stiefelchen mit 2 und auch 3 Soh⸗ 
len, aus denen artige ſpitzige Nägelchen hexausſchauen. Wieder andere für 
Spaziergänge in trockenem kalktem Wetter. Die dickſten Sohlen find übri⸗ 
gens nach einem neuen Patent vollkommen elaſtiſch gemacht. Wie man ſich 
denken kann, haben die berühmteſten Modiſtinnen von Paris und London 
(ihre Namen ſtehen alle in der „Poſt“) zahlreiche Beſtellungen erhalten. 
Außerdem wurde die Gelegenheit benutzt, die heimiſche Induſtrie aufzumun⸗ 
tern und den Armen Beſchaͤftigung zu geben. Iriſche Spitzen und Sticke⸗ 
reien liefern die Schulen der Ladies Dunraven und Shannon, Mit einfa⸗ 
cheren Arbeiten hat man einige ſchlichte Nätherinnen beauftragt, fo twie die 
Kinder in den k. Schulen don Windſor glücklich gemacht. Auch eine wäh⸗ 
rend des Krimmkrieges gebildete Geſellſchaft, um die Frauen der Gardeſol⸗ 
daten zu befchäftigen, hat eine anfebnliche Beſtellung erhalten. 


Frankreich. 


Paris, 17. Januar. [Das Attentat auf den Kaiſer.] 
Die Mittheilungen über das verabſcheuungswerſhe Attentat: müſſen vor 
allen Dingen durch die Worle ergänzt werden, die der Kaiſer auf die 
durch den paͤpſtlichen Nuntius im Namen des diplomaliſchen Korps dar⸗ 
gebrachten Glückwünſche entgegnete: „Ich nehme mit Freuden“, ſagte der 
Kaiſer mit lauter und langſamer Stimme und dem ihm bei ungewöhnli⸗ 
chen Veranlaſſungen eigenthümlichen Accent, „ich nehme mit Freuden 
die Glückwünſche des diplomatiſchen Korps an, und es ſchmeichelt mir 


denken zu konnen, daß alle Souveräne Europa's meine Exiſtenz als noth- 


wendig erachten für die Ruhe Europas. Ich bitte Sie, bei den Sou- 
veränen und Staaten, Die, Sie, vertreten, die Dolmeiſcher meiner Dank⸗ 
barkeit zu ſein.“ Beiläufig bemerkt, waren der Glückwunſch der Köni⸗ 
gin von England und der des Prinzen von Preußen die erſten, die auf 
telegraphiſchem Wege hier eintrafen. Die Reden des Senalspräfidenten 
Troplong und des Grafen Morny, des Präſidenten des geſetzgebenden 
Körpers, wie überhaupt die der hohen Staatswürbenträger im Namen 
der durch ſie vertretenen Körperſchaften, finden nicht nur in Paris, fon» 
dern in ganz Frankreich ein ungeiheiltes Echo, und daß dieſelben als 


erſter Anfang einer Bewegung zu betrachten find, um den Kaiſer zu ver⸗ 


mögen, mit vollſter Energie in das engliſche Kabinet zu dringen, dem 
ſchändlichen Treiben der radikalen Flüchtlinge in London, wie man nach 
ſo vielen traurigen Proben wohl ſagen darf, in der That zum Theile 
des Auswurfs der Nationen, ein ſchleuniges Ende zu machen und die 
engliſche Hauptſtadt von dem Vorwurfe zu reinigen, daß ihr allem Un⸗ 
glück mit Recht ſo gaſtlicher Herd auch eine Zufluchtsſtätte für Bandi⸗ 
ten und Meuchelmörder iſt. Es ſoll nach den bisherigen Nejultaten der 
Unterſuchung gar keinem Zweifel unterliegen, daß auch dies neue ſcheuß⸗ 
liche Attentat in London vorbereitet wurde. Wie verſichert wird, ſoll 
übrigens ſchon morgen eine Note an das Kabinet von St. James ab⸗ 
gehen, um, wie es der Kaiſer gewohnt iſt, in den allerſchonendſten Aus ⸗ 
drücken darauf aufmerkſam zu machen, daß es denn doch endlich an der 
Zeit fein würde, unter den obwaltenden Umſtänden ein Uebriges zu thun. 
Man hofft auch auf einen günſtigen Erfolg; die in Paris lebenden Eng⸗ 
länder haben dem Kaiſer eine Glückwunſchadreſſe votirt. Napoleon III. 
hat am 14, Jan. ſeit? Jahren das neunte Attentat überſtanden, von denen 
freilich nur drei zur Ausführung kamen, nämlich das Attentat Pianori's, 
das vor dem Theater des Italiens und das vom 14. Jan. Was dieſes 
letzte anbetrifft, ſo glaubt man, daß des Kaiſers Leben wirklich aufs 
Aeußerſte bedroht geweſen wäre, wenn man die eine Handbombe nicht fo 
geworfen hätte, daß eins der Pferde die ganze Ladung empfing und 
durch ſeinen Fall die Equipage zum Stehen brachte, worauf der Kaiſer 
und ſeine Gemahlin ausſtiegen. Ueber den Muth auch der Kaiſerin iſt 
nur eine Stimme der Bewunderung. Paris iſt für fein Herrſcherpgar 
enthuſtasmirt, und die Illuminationen, die zur Feier der Reitung die 
Hauptftadt an zwei Abenden tageshell machten, find überaus glänzend 
ausgefallen. (3.) 

— Ueber das Attentat auf den Kaiſer] und namentlich 
über die Auslaſſungen, die von den großen Körperſchaften in Folge die⸗ 
ſes Ereigniſſes ſtatthatten, find. noch immer Nachträge zu liefern. Wir 
theilten geſtern die Anrede des Grafen Morny als des Präſidenten des 
geſetzgebenden Körpers mit, und bringen nachſtehend die Hauptſtellen 
und den Inhalt der ganz von denſelben Gefühlen eingegebenen Anreden 
des Präſidenten vom Senate und des Präſidenten vom Staatsrathe. 
Nachdem der Präſident des Senats feine Ueberzeugung kund gethan, daß 
dieſe Komplotte nicht von Frankreich herrühren, „welches dem Kaiſer 


drei Volksbeſchlüſſe gegeben und auf alle Anrufe an daſſelbe Antwort 


ertheilt habe“, fuhr er fort: 

„Frankreich beharrt bei ſeinen Beſchlüſſen, und es freut ſich, daß 
es an ſeiner Spitze einen Fürſten erblickt, der die Gewalt hergeſtellt und 
zugleich alle Quellen ſeiner Größe wieder erſchloſſen hat. Verharren 
wir, Deinnach bei dem Gruadſatzr der Autorität, welche Frankreich in Ihnen 
verkörpert ſieht. Ew. Majeſtät wird den Senat bereit finden, dieſen 
Srundfaß feſt in allen feiner; Folgerungen aufrecht zu erhalten; denn 
durch die Breſche der erſchlaſſten Gewallen find, die Revolutionen einge ⸗ 
drungen, und Frankreich will aufrecht, ſtark, groß und einig bleihen, und 
ſich nicht in die Reibereien der Parteien herablaſſen oder ſchmählich in 
den Saturnalien der Anarchie umhertaumeln, Doch es handelt ſich noch 
um eiwas Anderes. Der aus Frankreich vertriebene revolutionäre Geiſt 
hat im Auslande ſich eine Heimalh erwählt und: it Wellbürger geworden. 
Aus dleſen gegen Europa in Europa's Mitie ſelbſt errichteten äußeren 
Bollwerken wurden die fanatiſchen Meuchelmörder mit dem Anftrage 
ausgeſandt, Eiſen und Feuer auf den Fürſten zu ſchleudern, welcher in 
ſeinem gewaltigen Arme den Schild der europäiſchen Ordnung trägt, 
jene abſcheulichen Verſchwörer, deren Politik Mord iſt, und welche ſogar 
ſchwache Frauen angreifen, nicht wiſſend, daß es auch unter dieſen ſolche 
giebt, deren Beherziheit ſich bis zum Heldenmuthe erhebt. Da aber 
dieſe unverſöhnlichen Revolutionäre, alle Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
mit Füßen tretend, ihre Zerſtörungswulh zu einer gemeinſamen Sache 
gemacht haben, weshalb ſollen ſich die Regierungen und Völker nicht 
gleichfaus zur gerechten Nolhwehr den Beiſtaud einer ſolidariſchen Unter. 
ſtützung leihen? Das Völkerrecht geſtattet das, die Bihigkeit und das 
allgemeine Beſte machen es zur Pflicht. Beſonders iſt man dies der 
Mäßigung Frankreichs, der Weisheit ſeines Herrſchers und den durch 
deſſen Politik geleifteten, nicht hoch genug anzuſchlagenden Dienſten ſchul⸗ 


dig. Dies, Sire, iſt heute Frankreichs Ruf, dies die Stimme des Se⸗ 


nales d . „ sie 

Der Präſident des Staalsrathes legte in ſeiner Rede beſonderen 
Nachdruck darauf, daß Jeder bei dem Gedanken an die Leiden ſchaudern 
müſſe, welche der Sieg dieſer verderbten Rotte über Frankreich nicht 
allein, ſondern alsbald über ganz Europa gebracht haben würde. Auch 
er ſchloß hieran den Wunſch, daß dieſe Gemeinſamkeit der Gefahren end⸗ 


lüch auch eine gerechte und große Gegenſeitigkeit unter allen Völkern her⸗ 


vorrufen werde, damit jene elenden Meuchelmörder, welche das Gaſirecht, 
das ſie bei befreundeten Nationen finden, und den Schutz der Geſetze 
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zum Schmieden von Komplotten und zur Verfertigung von Höllenma⸗ 
ſchinen mißbrauchen, endlich aus dem geſitteten Europa, deſſen Schmach 
und Gefahr fie ſind, vertrieben werden. In dem zweiten Theile, feiner 
Anxede ſprach der Präſident namentlich von der Steigerung der Liebe 
und Anhänglichkeit des franzöſiſchen Volks an die kaiſerliche Familie 
gegenüber dem Haſſe, den ihre Feinde durch elende Mordverſuche bekun⸗ 
den. Der „Moniteux“ fügt zu dieſen Reden hinzu: „Indem der Kaiſer den 
großen Slaatskörperſchaften dankie, ſprach er gegen dieſelben ſein feſtes 
Vertrauen auf deren Mitwirkung und Ergebenhelt aus. Se. Majeftät 
ſetzte hinzu, er werde, obwohl er vollkommen eniſchloſſen ſei, die Maaß⸗ 
regeln, welche als nothwendig ergchtet würden, zu ergreifen, nicht von 
den Pfaden der Feſtigkeit und Mäßigkeit abweichen, die er bisher einge⸗ 
halten habe. Jede dieſer Reden wurde wiederholt durch die lebhafteften 
Zuſtimmungsrufe unterbrochen und ſchloß unter dem Beifall aller Anwe⸗ 
ſenden. Die Rührung und Begeifterung dieſer impoſanten Verſammlung 
find, mit Worten nicht zu beſchreiben.“ Der Seinepräfekt, ſo wie der 
Präſident des Gemeinderaths von Paris hatten, die Ehre, dem Kaiſer 
die Adreſſen ihrer Korporationen zu überreichen. Der „Moniteur“ bringt 
ferner eine Reihe von Präfekten, Generalräthen, Gemeinderäthen, Han⸗ 
delskammern und anderen Korporationen, welche bereits Adreſſen an den 
Kaiſer eingeſandt haben. Der Polizeikommiſſar Hebert, welcher Pierri 
vor Ausbruch der Kataſtrophe verhaftele, hat das Kreuz der Ehrenlegion 
erhalten. Der Zuſtand Heberls, der 16 Wunden erhalten hat, iſt unge- 
achtet deſſen doch befriedigend. Sein Arzt hat ihm geſtattet, einige Nah⸗ 
rungsmittel zu ſich zu nehmen. Die Kleider und der Hut, die Hebert 
trug, find von den Bruchſtücken der Wärfgeſchoſſe buchſtäblich durch⸗ 
löchert worden, und man muß es als ein Wunder anſehen, daß er mit 
dem Leben davonkam. Ueber die Verhaftung Pierri's theilt die „Patrie“ 
folgende Einzelheiten mit: „Bekanntlich verdankt man dem Polizeikom⸗ 
miſſar Hebert die Verhaftung Pierri's. In dem Augenblick, wo Letzterer 
feſtgenommen wurde, verlor er den Kopf. Er fürchtete wahrſcheinlich für 
ſich ſelbſt die mörderiſche Wirkung der Höllenmaſchine, die er in der 
Taſche hatte, denn er rief mehrere Male: „Nehmt Euch in Acht, nehmt 
Euch in Acht! denn es könnte ein Unglück geſchehen!“ Orſini ſoll dem 
Heren Bonnefoy, dem Aſſiſtenten des Unterſuchungsrichters Treilhard, 
nachdem er Anfangs feine Identität zu leugnen geſucht, mit der Bemer⸗ 
kung; „Was ihut mein Name zur Sache? ich heiße Legion!“ zugeſtanden 
haben, daß er derjenige ſei, deſſen Antezedentien ihm vorgeleſen wurden. 
Unter den Verdächtigen, die dem Kaiſer unlängſt durch Kardinal Anto⸗ 
nelli bezeichnet worden, ſoll ſich namentlich auch Pierri befunden haben. 
Die Italiener des 14. Januar gehören dem Vernehmen nach zu der 
Partei, welche ſich „die Männer der That“ nennen, und denen Mazzini 
bei Weilem nicht muthig und thatkräftig genug erſcheint. Ueber die Vor⸗ 
gänge an der Oper hört man noch immer neue Einzelheiten. Die 
„/ Patrie“ erzählt den heroiſchen Akt eines Lanziers der Garde. Ein De- 
tachement dieſer Waffe war bekanntlich für die Oper befehligt worden. 
Die Detonationen fanden ſtatt, die Verwundeten wurden weggeiragen, 


eine Viertelſtunde war vergangen, und die Lanziers ſtanden noch immer 


da in Reih und Glied und mit gezogenem Säbel. „Iſt Jemand ver⸗ 
wundet?“ fragte jetzt der Offizier. „Ich!“ antwortete ein Lanzier, in⸗ 
dem er den militäriſchen Gruß machte. Er fiel dann in Ohnmacht und 
in einigen Minuten war er tod in Folge feiner Wunden. Der Unglück⸗ 
liche hatte unter den Waffen den Todeskampf gekämpft. Eines der Wurf⸗ 
geſchoſſe vom Altentate an der Oper, welches nicht platzte, wird nach dem 
Prozeſſe im Artilleriemuſeum aufbewahrt werden. 

Abergläubiſche Leute fanden die Zuſammenſetzung des Programms 
der Opernvorſtellung, welcher der Kaiſer am 14. beiwohnte, ominös, 
denn es wurden dieſen Abend Stücke aus Wilhelm Tell, Maria Stuart, 
der Stummen und des Maskenballs gegeben. — Die Mehrzahl der 
Wunden find ſchrecklich. Einer Frau find vier Zehen am Fuße wie mit 
einem Meſſer abgeſchnitten. Einer Andern iſt ein Stück Eiſen in die Bruſt 
gedrungen, einer dritten hat man dieſen Morgen den Arm abnehmen 
müffen. Die Vermuthung, daß dieſe Granaten mit gifligen Stoffen ge- 
fuͤllt geweſen ſeien, tft ſicher grundlos; daß die Wunden fo gefährlich 
find, erklärt ſich hinlänglich durch die Form der Eifenfplitter, die fie ver- 
urſacht haben. Daß ſolche Splitter weit ſchwerer aus dem Fleiſche her⸗ 
vorzuholen find, als eine Kugel, iſt ſelbſt dem Lajen klar. Welche furcht⸗ 
bare Kraft aber in dieſen Granaten war, beweiſt ſich dadurch, daß die 
Eiſenſtücke Löcher von 4— 5“ im Durchmeſſer in die Mauer des Opern⸗ 
hauſes und in den kaiſerl. Wagen geriſſen haben. 

Paris, 18. Januar. [Thronrede.] Die Rede, mit welcher 
der Kaiſer Napoleon heute in den Zuilerien die legislative Seſſton von 
1858 eröffnete, lautete vollſtändig wie folgt: 

Meine Herren Senaloren, meine Herren Abgeordneten! 

Jährlich beim Zuſammentritt der Kammern berichte ich Ihnen über 
das, was ſich wahrend Ihrer Abweſenheit zugetragen hat, und nehme 
Ihre Unterſtützung für die zu ergreifenden Maaßregeln in Anſpruch. Seit 
dem vorigen Jahre hat die Regierung ihre Bahn des Fortſchrilts regel⸗ 
mäßig verfolgt und dabei alle eitle Oſtentation vermieden. Man hal 
zuweilen behauptet, daß man, um in Frankreich zu regieren, dem Volks⸗ 
geifte fortwährend irgend ein großes theatraliſches Ereigniß als Nahrung 
bieten müſſe. Ich glaube im Gegentheil, daß es hinreicht, ausſchließlich 
Gutes zu thun, um das Vertrauen des Landes zu verdienen. Die Thä⸗ 
ligkeit der Regierung hat ſich daher einfach darauf beſchränkt, in den 
verſchiedenen Verwallungszweigen das zu thun, was den Umſtänden ger 
mäß als das Nützlichſte erſchien. Im Intereſſe des Ackerbaues iſt die 
Ausfuhr und Deſtillgſion des Gelreides neuerdings geſtattet worden, und 
die Unterſtützung der Bank hat den Grundkredit verſtärkt. Mit der 
Trockenlegung des Landes iſt der Anfang gemacht worden. In Bezug 
auf die öffentlichen Arbeiten ſind die wichtigſten Reſultate folgende: 
1330 Kilometer Eiſenbahn find im Jahre 1857 dem Verkehr übergeben, 
2600 Kilometer neu konzeſſionirt, neue Heerſtraßen gejchaffen; das Baſ⸗ 
fin von Saint⸗Nazaire und der Kanal von Caen zum Meer der Schiff⸗ 
fahrt eröffnet; ernſte Studien beendigt, um den Ueberſchwemmungen vor⸗ 
zubeugen; unſere Häfen, unter anderen jene zu Havre, Marfeille, Toulon, 
Bayonne, verbeſſert; im Norden und im Oſten Frankreichs neue Koh⸗ 
lenreichthümer ausgebeutet; in Paris der Louvre und das Aſyl von Vin⸗ 
cennes inaugurirt, endlich, in der Hauptſtadt wie zu Lyon, zum erſten 
Mal ſeit Jahrhunderten, Stadtviertel der Luft und dem Licht. geöffnet 
worden, während in ganz Frankreich kirchliche Gebäude neu entſtehen, 
oder ſich aus ihren Trümmern wieder erheben. Der vom Staate ertheilte 
Unterricht entwickelt ſich neben dem loyal geſchützien freien Unterricht. Im 
Jahre 1857 hal die Zahl der Zöglinge der Lyeeen um 1500 zugenommen. 
Der reli ‚iöfer und moraliſcher gewordene Unterricht hebt ſich und wendet 
ſich den Humanitätsſtudien und den nützlichen Wiſſenſchaften zu. Das 
Collége de France iſt reorgarniſirt worden; der Elementarunterricht ver⸗ 
breitet ſich mit Erfolg. Es iſt der Wille der Regierung, daß das Prin⸗ 
zip der Freiheit der Kulte aufrichtig zur Geltung komme, ohne zu vergeſ⸗ 
ſen, daß die katholiſche Religion jene der großen Mehrheit der Franzoſen 
iſt. Auch iſt dieſe Religion nie geachteteter und freier geweſen. Die Pro⸗ 
vinzialkonzillen verſammeln ſich ungehindert, und die Biſchöſe erfreuen 


ſich in vollem Maaße der Ausübung, ihres, heiligen Amtes. Der lutheri⸗ 
Ihe und der reformirte Kultus, jo wie die Iſrgeliten nehmen in gerechtem 
Maaße an den Unterſtützungen des Staates Theil und werden in gleicher 
Weiſe von ihm beſchützt. Die Werihſteigerung aller Dinge hat uns ger 
nöthigt, ſchon im vorigen Jahre das Gehalt der am geringſten bejoldeten 
Beamten zu erhöhen. Die Loͤhnung des Soldaten iſt verbeſſerk und die 
Gage der Subalternoffiziere erhöht worden. Das Budget von 1859 er⸗ 
höht das Einkommen der Pfarrverweſer, Profeſſoren, Lehrer und Frie⸗ 
densrichter. 

Unter den Unterſtützungsmaaßregeln hebe ich die Verbreitung der 

Geſellſchaften zur gegenſeitigen Hülfe, jene der Kantonalärzte auf dem 

Lande, ſo wie die Begründung der Sparherde in den Städten hervor. 
Eine Million iſt vertheilt worden, um den durch die vorübergehende Un⸗ 
terbrechung der Arbeit am härteſten betroffenen Bezirken zu helfen. Das 
Budget von 1859, welches ihnen vorgelegt werden wird, ſchließt mit 
einem Ueberſchuſſe ab, und die Thätigkeit der Tilgungskaſſe kann wieder 
hergeſtellt, das große Buch geſchloſſen und die Ermäßigung der ſchwe⸗ 
benden Schuld geſichert werden. Der Handel hat neuerdings gelitten 
und eine Stodung erfahren; die Feſtigkeit ſeiner Haltung jedoch inmit⸗ 
ten einer jo zu ſagen allgemeinen Kriſis iſt in Aller Augen eine Ehre für 
Frankreich und rechtfertigt die von der Regierung in Bezug auf Handel, 
Finanzen und Kredit angerathenen volkswirihſchaftlichen Grundſätze. 
Die Zunahme der direkten und indirekten Einnahmen hat während des 
eben abgelaufenen Jahres 30 Millionen belragen. Unter den verſchiede⸗ 
nen Geſetzentwürfen von allgemeinem Intereſſe, die Ihnen vorgelegt 
werden, erwähne ich ein Geſetz über die Patente, welches den kleinen 
Zahlungspflichtigen Erleichterung verſchafft; ein neues Militär- Geſetz⸗ 
buch für die Marinez eine Vorlage in Bezug auf die Verwendung der 
20 Millionen, welche noch von den für die Arbeiten zum Schutze der 
Städte gegen die Ueberſchwemmung aufgenommenen Anleihen vorhanden 
ſind. Das durch den elektriſchen Draht mit Frankreich verbundene Alge⸗ 
rien ſah, wie unſere Truppen ſich durch die Unterwerfung von Kabylien 
mit neuem Ruhme bedeckten. Dieſe geſchickt geleitete und kräſtig ausge⸗ 
führte Expedition hat unſere Herrſchaft vervollſtändigt. Das Heer, das 
keine Feinde mehr zu bekämpfen hat, wird gegen neue Hinderniſſe zu rin⸗ 
gen haben, indem es die für das Aufblühen und Gedeihen unſerer Ko- 
lonie fo nöthigen Eiſenwege eröffnet. In Frankreich wird das Heer in 
dem Lager von Chalons eine große Schule beſitzen, welche den militä⸗ 
riſchen Geiſt und Unterricht auf der Höhe erhalten wird, zu welcher ſie 
ſich erhoben haben. 

Der Kaiſer Napoleon hatte feinen alten Ruhmesgenoſſen feine Privat⸗ 
und ſeine außerordentliche Domäne vermacht. Der Staat hatte fie unter der 
Reſtauration eingezogen. Um dieſes fromme Vermächtniß einigermaßen 
in Vollzug zu bringen, votirten Sie einestheils eine Summe von 8 Mill. 
und anderentheils nahezu 3 Mill. zur jährlichen Unterſtützung für die ehe ⸗ 
maligen Militärs. Nichtsdeſtoweniger wollte ich, daß eine Medaille alle 
Diejenigen, die in unſeren Heeren dienten, an den letzten Gedanken ihres 
ehemaligen Feldherrn erinnere. Ueber 300,000 Franzoſen und Aus⸗ 
länder haben dieſe Medaille, die Erinnerung an eine kaiſ. Epopöe, ver⸗ 
langt, und als ſie ſie erhielten, durften ſie ſich mit Stolz ſagen: „Auch 
ich gehörte der großen Armee an!“ — Worte, welche der Kaiſer bei 
Auſterlitz ihnen mit Recht für die Zukunft als Adelsbrief in Ausſicht 
ſtellte. Unſere Marine, deren Arſenale mit den fo nöthigen Um⸗ 

änderungen der Flotte beſchäfligt find, behauptet auf allen Mee⸗ 
ren die Ehre unſerer Flagge. In China kämpft fie in Gemeinſchaft mit 
der engliſchen Floſte, um Senugihuung für gemeinſam erlittene Beleidi⸗ 
gungen zu erlangen und das Blut unſerer grauſam hingeſchlgchteien 
Miſſtonare zu rächen. Frankreichs Beziehungen zu den auswärtigen 
Mächten find nie beſſer geweſen. Unſere alten Bundesgenoſſen, treu den 
aus einer gemeinſamen Sache hervorgegangenen Geſinnungen, bekunden 
uns daſſelbe Vertrauen, und die neuen laſſen uns durch ihre gule Hal⸗ 
tung und durch ihren loyalen Beiſtand in allen großen Fragen beinahe 
bedauern, ſie bekämpft zu haben. Ich konnte mich zu Osborne, wie 
zu Stuttgart, überzeugen, daß mein Wunſch, die Innigkeit der alten Bande 
zu erhalten, wie jener, deren neue anzuknüpfen, gleichmäßig von den Ober⸗ 
häuptern zweier großen Kaiſerreiche geiheilt wird. Wenn Frankreichs Politik 
in Europa anerkannt wird, wie ſie es verdient, ſo rührt es daher, daß wir 
den verſtändigen Grundſatz befolgen, uns ſowohl als Nation, wie als 
europäiſche Großmacht, nur in Fragen zu miſchen, die uns direkt 
angehen; daher habe ich mich auch gehütet, mich in die Frage der Her⸗ 
zogthuͤmer zu miſchen, die gegenwärtig Deutſchland aufregt; denn 
dieſe rein deutſche Frage wird ein ſolche bleiben, ſo lange die 
Integrität Dänemarks nicht bedroht wird. Wenn ich mich dagegen 
mit der Neuenburger Angelegenheit beſchäfligte, fo geſchah es, weil der 
König von Preußen meine guten Dienſte in Anſpruch nahm, und ich war 
glücklich bei dieſer Gelegenheit zu der definitipen Löſung eines Zwiſtes 
beizulragen, der für die Ruhe Europa's hätte gefährlich werden können. 
Hinſichtlich der Fürſtenthümer hat man ſich über die Meinungs⸗Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen uns und mehreren unſerer Verbündeten gewundert. Sie 
hal darin ihren Grund, daß Frankreich in feiner uneigennützigen Por 
litik ſtets, ſoweit die Verträge es geſtatteten, die Wünſche der Bevölke⸗ 
rungen, welche ihm ihre Blicke zuwandten, in Schutz genommen hat. 
Dennoch werden wir bei den nächſtens in Paris zu eröffnenden Konferen⸗ 

zen mit einem Geiſte der Verſöhnung guftreten, der geeignet ift, die von 

Meinungs⸗Verſchiedenheiten unzertrennlichen Schwierigkeiten zu ebnen. 

(Den zweiten Theil der Rede des Kaiſers, der ſich mit Darlegung 
der Regierungsprinzipien und mit der Beſprechung des Attentats be⸗ 
ſchäftigt, haben wir ſchon in der geſtrigen Zeitung unſeren Leſern tele- 

graphiſch mitgtheilt. D. R.) 


Paris, 19. Jan. [Tagesbericht.] Heute findet eine öffentliche 
Sitzung der Legislativen ſtatt. — Geſtern ſind noch Verhaftungen vor⸗ 
genommen worden. — Die heutige „Patrie“ verlangt, ohne Diplomatie 
ſcher Intervention vorgreifen zu wollen, daß Belgien und England die 
Flüchtlinge ausweiſen. — Daſſelbe Blatt behauptet, daß England und 
Oeſtreich Betreffs des Donauvertrages nicht in Uebereinſtimmung jeien, 
— In Breſt und Toulon werden große Vorbereitungen für die Expedi⸗ 
tion nach Cochinching getroffen werden, und daß von der Admiralität an 
die Vorſtände unſerer Marinehäfen die Ordre erlaſſen worden fein foll, 
den franzöſiſchen Kreuzern aufzutragen, mit noch größerer Strenge als 
ſonſt die Durchſuchung unſrer Handelsſchiffe durch engliſche Kreuzer zu 
verhindern. — Der jo vielfach angekündigte „Univerſel“, der als Ne- 
benbuhler des „Univers“ auftreten wollte, wird nicht erſcheinen. Die 
Ermächtigung wurde unter dem Vorwande verweigert, daß es ſchon ge⸗ 
nug politiſche Journale gebe. 


Italien. 


Turin, 15. Jan. [Die Kabinetsmodifikation.] Heute 
morgen kam die telegr. Nachricht von dem Attentat auf den Kaiſer Na⸗ 


poleon hier an. In dem Miniſterrathe, der hierauf ſogleich zuſammen⸗ 
trat, nahm der König die Dimiffion des Hen. Ratazzi an und übertrug 


das Miniſterium des Innern proviſoriſch dem Hrn. v. Cavour, jo wie 
das der Finanzen Hru. Lanza. Man iſt geneigt, in dieſem plötzlichen 
Entſchluß eine Folge des tiefen Eindruckes zu ſehen, welchen das Pariſer 
Ereigniß hier gemacht hat. Die unglückſelige Rolle, welche wiederum 


Italiener in dieſem ſchrecklichen Unternehmen übernommen haben, wird 


für ihr Vaterland lief eingreifende Folgen haben, und die Mächte werden 
es ſich mehr als je angelegen ſein laſſen, ein Land, in welchem ein 
Mazzini die Pflicht der beſtändigen Verſchwörung gegen die beſtehenden 
europäiſchen Verhältniſſe offen durch die Preſſe verkündigen kann, dau- 
ernd zu beruhigen. Die heftigen und gereizten Debatten, deren Schau⸗ 
platz die hieſige Deputirtenkammer in den letzten Wochen war, können 
bei dieſer neuen Wendung, die die europäiſche Meinung und das 
gemeinſame Beſtreben der Kabinette in Bezug auf Italien neh⸗ 
men werden, nicht mehr ins Unbeſtimmte hin fortgeſetzt werden. Ra⸗ 
tazzi galt als der Träger der rückſichtsloſen Politik, die dem Bunde der 
konſervativen und kirchlichen Partei den Krieg erklärt hatte. Er fühlte, 
daß er jetzt nicht mehr zeitgemäß ſei, und brachte ſich der Nothwendigkeit 
einer einlenkenden und gemäßigten Politik zum Opfer. Bedroht war er 
ſchon in den letzten Wochen durch die Vorſtellungen, welche das franz. 
Kabinet hier machen ließ. Jetzt aber erkannte er feine Poſition als un⸗ 
haltbar. Bei alledem erbt aber das Kabinet die Erfolge, die der Kampf 
der letzten Wochen gehabt hat, und erhält man für den Augenblick den 
Schein, daß durch den Austritt Ratazzi's in der Politik des Miniſteriums 
keine Aenderung eingetreten ſei. Als in der heutigen Kammerſitzung Hr. 
v. Cavour das Ereigniß des Tages mit kurzen, trockenen Worten ankün⸗ 
digte, bemerkte Hr. Brofferio, daß nun, da der Mann, der bisher als 
der einflußreichſte Träger der liberalen Politik galt, aus dem Kabinet 
ſcheide, eine Ungewißheit uͤber die miniſterielle Politik eingetreten ſei, die 
ihre bisherigen Vertheidiger ſchwankend machen müſſe. Hr. Ratazzi er⸗ 
hob ſich aber ſogleich, um die liberale Politik zu beruhigen und ihr die 
Verſicherung zu geben, daß ſeinem Entſchluſſe durchaus keine Mißhellig⸗ 
keit innerhalb des Miniſteriums zu Grunde liege, und das Opfer, das 
er als guter Bürger dargebracht habe, nur durch die Mißſtimmung, die 
durch kleinere Reibungen, zum Beiſpiel durch die Genueſer Intriguen, 
gegen ihn hervorgerufen ſei, geboten war. Uebrigens verficherte er, daß 
er die Regierung auch fernerhin unterſtützen werde. Hr. v. Cavour be⸗ 
ſtäligte mit großer Bewegtheit die Erklärung feines bisherigen Kollegen, 
und ſprach ſeine Zuverſicht aus, daß derſelbe der gemäßigten und libe⸗ 
ralen Fortſchrittspolitik des Miniſteriums auch fernerhin feinen Beiftand 
leihen werde. Die Kammer war durch dieſe unerwarteten Eröffnungen 
ſehr bewegt; die Sitzung mußte für einige Zeit ſuspendirt werden. So⸗ 
dann ſetzte man die Prüfung der Vollmachten fort. Es ſind noch vier 
Wahlen zu unterſuchen. In der vorgeſtrigen Sitzung nahmen zwei der 
Kanoniei, deren Wahl verworfen war, von der Kammer Abſchied. Hr. 
Scavini rief am Schluſſe ſeiner Rede: „Es lebe der König! Es lebe die 
Verfaſſung!“ Hr. Solgiu verſicherte, daß der Klerus keine Sekte und 
keine Partei ſei. Trotz der Verſicherung des „Independente“, daß der 
Rücktritt des Hrn. Ratazzi durchaus keine Modifikation der miniſteriellen 
Politik zur Folge haben werde und deshalb an ſich nicht von hoher Be⸗ 
deutung ſei, ſpricht doch der „Italieniſche Courier“, der ſich der Verthei⸗ 
digung der Politik des Hrn. v. Cavour gewidmet hat, die Beſorgniß aus, 
daß eine tiefgreifende miniſterielle Kriſis bevorſtehe. Bis jetzt ſpricht 
man erſt davon, daß das Miniſterium des Auswärtigen Hrn. Buoncam⸗ 
pagni oder dem Marquis Sauli, Geſandten zu Petersburg, übertragen 
werden ſolle. Nicht unwichtig für die Zukunft der Kammer iſt es, daß 
geſtern Graf Revel an die Stelle des indeſſen verſtorbenen Marquis 
Maſſimino zu Foſſano gewählt iſt. (3.) , 


Spanien 


Madrid, 14. Jan. [Die Niederlage des Miniſteriums! 
iſt vorhergeſehen worden, und doch wußten weder die Königin noch die Mi⸗ 
niſter, was fie zu thun haben; welch ein Chaos! Die alten Miniſter hätten 
gewünſcht, daß die Königin die Kammern auflöfe, und fie waren in dieſen 

orderungen durch den Kapitän Ruiz Molto unterſtützt, allein der Hof be⸗ 
fte, daß er ſich die ganze gemäßigte Partei durch die Auflöjung ent⸗ 
fremdet. Ein Mann, welcher viel dazu beiträgt, das Miniſterium unpopulär 
zu machen, iſt Manuel Bermudez de Caſtro. Er iſt ein Menſch von ſchlech⸗ 
tem Rufe, ſehr zornig und von geringem Verdienſte. Die Vicalvariſten und 
Progreſſiſten haben für Hrn. Mayans geſtimmt, weil fie von dem Miniſte⸗ 
rium Verſprechungen erhalten haben. Die Königin hat in jüngfter Zeit ge⸗ 
litten, weil die Beboͤlkerung fie in der Straße nicht mehr durch Alklamatio⸗ 
nen begrüßt. Als man den Prinzen von Aſturien der heil. Jungfrau bon 
Atocha borzeigte, verhielt das Volk ſich ganz ſchweigend, obgleich der König 
den Prinzen nach allen Seiten hin zeigte. Man hat auch geſagt, daß der 
ſpaniſche Telegraph ſtündlich nutzloſer für die Mittheilung der Neuigkeiten 
werde. Ein Korreſpondent wollte die Ernennung der Infanterie und Sax 
valleriedirektoren nach Paris melden und man hat es ihm nicht erlaubt. Hr. 
Armero dachte, Frankreich werde es noch zeitig genug erfahren, daß er einen 
fo wichtigen Poſten feinem unfähigen Bruder übertragen habe. 

Madrid, 15. Jan. [Das neue Miniſteriumj iſt (ſ. Nr. 15) 
in folgender Weiſe zuſammengeſetzt: Iſturiz, Konfeilpräfident, Staats und 
Kolonſenminiſter; General Ezpeleta, Kriegsminiſter; Ventura Diaz, Miniſter 
der Regierung; Admiral Queſada, Marineminiſter: Joſé La Ibez, Miniſter 
der Gnade und Juſtiz; Sanchez Ocana, Domänenminſſter; Graf Guendulain, 
Miniſter vom Fomento. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 12. Jan. [Eiſenbahnunfall.] Auf dem Peters⸗ 
burg⸗Moskauer Schienenwege hal am 4. d. ein Unfall ſtattgefunden. Drei 
Waggons dritter Klaſſe hatten ſich losgeriſſen, kamen dabei aus den Schienen 
und ſtürzten 8 Fuß hoch vom Damm. Obgleich alle 88 Pläge beſetzt waren, 
wurde nur eine Frau durch leichte Quetſchung an der Hand beſchädigt; alle 
anderen Perſonen blieben unverſehrt. 


— [Militäriſches; Marine.] Einem ſo eben veröffentlichten 
Tagesbefehl zufolge find nunmehr die neu organiſirten Scharfſchützen⸗ 
bataillone unter dem Namen „Scharſſchützenbataillon des Kaiſers“, „der 
kaiſerlichen Familie“ und von „Zarskoe⸗Selo“ den Gardediviſtonen zu⸗ 
getheilt worden. Das finniſche Scharfſchützenbataillon bleibt, wie früher, 
beim Gardekorps. — Eine Verordnung geſtattet bis zum Jahre 1863 
die Aufnahme von Ausländern auf ruſſiſchen Schiffen der Oſtſee, des 
Weißen, Aſowſchen und Schwarzen Meeres als Schiffer, Steuermänner 
und Matroſen, weil es an eingeborenen gebricht. 

Warſchau, 15. Jan. [Der landwirthſchaf tl. Verein; 
Gasbeleuchtung; der Präſident der mediziniſchen Akade⸗ 
mie; Poſtweſen; Verkehrs verhältniſſez Tagesnotizen.] 
Die feierliche Eröffnung des landwirthſchaftl. Vereins, deſſen Beſtäti⸗ 
gung mittelft kaiſ. Ukaſes erfolgt iſt, ſoll am 16. d. erfolgen. — Seit 
Anfang des Jahres iſt unſere Stadt nun beinahe vollſtändig mit Gas 
erleuchtet. Ein Jahr vorher hatte erſt die „Neue Welt“ und die „Kra⸗ 
kauer Vorſtadt“ Gasbeleuchtung erhalten. — Hr. Cyeurin, früher Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität zu Kiew, der zum Präſidenten der hieſigen me⸗ 
diziniſchen Akademie ernannt iſt, kam vor einigen Tagen, Behufs defini⸗ 
ver Anivetung feines Amtes, hier an. — Die Poſtverwaltung hat hier 
nun auch Briefkaſten in den Straßen eingerichtet; der Einführung einer 
Stadipoft fieht man entgegen. — Die Handels- und Banquiersgeſchäfte 
befinden ſich noch immer in einer bedenklichen Lage, denn die Geld⸗ und 


| täten gefehlt. 
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Handelskriſis iſt noch nicht zu Ende. Wahrſcheinlich wird ſie auch bei 
uns, wie im Auslande, ihren natürlichen Verlauf verfolgend, von der 
Bank auf die großen Kaufleute übergehen und von dieſen wieder auf den 
Handwerksſtand, da alle dieſe Unternehmungen in genauer Verbindung 
mit einander ſtehen. Die drückende Lage wird auch auf dem Lande fühl- 
bar. Die Gutsbeſitzer befinden ſich in einer kritiſchen Lage; denn in Folge 
der diesjährigen ertragreichen Ernte und des Geldmangels find die Ge⸗ 
treidepreife fo heruntergedrückt, wie man ſich deſſen ſeit vielen Jahren 
nicht erinnert. Auf dem Lande ſtehen ſie noch bedeutend niedriger als in 
Warſchau. — Bei alledem hat es zum Jahreswechſel nicht an Feſtivi⸗ 
Am Sylveſterabend fand, wie gewöhnlich, ein großer 
öffentlicher Ball ſtatt, auf dem ſich indeß ungeachtet der reichen und lu⸗ 
zuriöfen Toiletten der Damen doch keine rechle Lebendigkeit äußerte. Die 
Fürſtin Gortſchakoff und deren Tochter beehrten denſelben mit ihrer Ge⸗ 
genwart, der Fürſt Statthalter ſelbſt wurde durch Unpäßlichkeit verhin⸗ 
dert, daran Theil zu nehmen. — Kürzlich wurde im hieſigen großen 
Theater eine polniſche Oper „Halka“ zum erſtenmale gegeben. Der Ton⸗ 
dichter iſt der ſchon durch viele andere Kompofitionen bekannte Moniuſz⸗ 
ko; der Gegenſtand des Werkes ift aus dem Volksleben genommen. (3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Jan. [Die preußiſche und däniſche Ma’ 
rine.] Das geſtrige Abendblatt der „Berlingſchen Ztg.“ bringt den Be⸗ 


richt der, von der Regierung wegen neuer Organiſation der Marine nieder⸗ 


geſetzten Kommiſſion, aus dem die nachfolgenden wörtlich überſetzten Sätze für 
uns von beſondeem Intereſſe ſind: „Was Preußen betrifft, ſo hat dieſe euro⸗ 
päiſche Großmacht in der jüngſten Zeit mit der Schöpfung einer Flotte Der 
gonnen, auf die man ziemlich bedeutende Mittel verwenden zu wollen ſcheint. 
Es baut Kriegsſchiffe in Danzig und läßt ſolche im Auslande bauen, es baut 
einen Kriegshafen im Jahdefluß an der Nordſee, und ein Plan zur Anlage 
einer Haupt⸗Orlogswerfte auf der Inſel Rügen iſt bereits entworfen. Man 
bat eine jährliche Ausgabe für die Marine von 25 Mill. Thr. preuß. und 
darunter 800,000 Thlr. zur Schiffsbauerei feſtgeſetzt. Man beabfihtigt mit 
dieſer Orlogsmarine ſich in den Stand zu ſetzen, in einer gewiſſen Anzahl 
Jahren der däniſchen Marine die Spitze bieten zu können. So hat ſich der 
preuß. Miniſterpräfident Hr. v. Manteuffel am 3. April v. J. in dem Hauſe 
der Abgeordneten ausgeſprochen. (S. Verhandlungen in dem Abgeordneten⸗ 
hauſe vom 3. April 1857, p. 714, Beil. Nr. 1.) Nachdem man geſehen, 
was ſomit offiziell als die Abſicht der preuß. Regierung bei Anſchaffung fei- 
ner Flotte erklärt worden iſt, glaubt die Kommiſſion nicht ihre Kompetenz 
zu überſchreiten, wenn fie hierauf ihre Meinung darüber ſtützt, was das 
Ziel für die künftige Entwickelung der däniſchen Marine ſein muß: nämlich, 
daß fo lange und ſo weit es die Kräfte des Landes erlauben, ‚die. dänische 
Marine die Uebermacht über die preußiſche erhalten muß, um die Vortheile 
der geographiſchen Lage und der pbyſiſchen Beſchaffenheſt des Landes bes 
nutzen und hierdurch das große Uebergewicht der Nachbarmacht in Bezie⸗ 
hung auf das Landmilitär aufwiegen zu können.“ So weit der Bericht einer 
von der k. däniſchen Regierung ſelbſt niedergeſetzten Kommiſſion! Man ſieht, 
daß die Leiter unferer Politik, anſtatt in dem allgemeinen europäiſchen In⸗ 
tereſſe eine Garantie für die Exiſtenz Dänemarks und in Oeutſchland einen 
Schutz gegen die offenbaren Gelüſte Rußlands zu ſuchen, fich nichts Gerin⸗ 
geres in den Kopf geſetzt haben, als ein Gleichgewicht zwiſchen den militäri⸗ 
ſchen Kräften Preußens und Dänemarks herzuſtellen, wozu natürlich die haupt⸗ 
ſächlich dem Schutze Preußens anvertrauten deutſchen Herzogthümer ihre zwei 
Fünftel beiſteuern ſollen! Aber wir zweifeln kaum, daß dieſe Frage der Eitel⸗ 
keit und Selbſtüberhebung von dem Reichsrathe zu Gunſten der Regierung 
entſchieden werden wird. (Sp. Z.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 9. Jan. [Geſindeordnung; Fabrikweſen.] 
Das Recht der Herrſchaft, ihre Dienſtboten züchligen oder ihnen eine ſo⸗ 
genannte Hauszucht ertheilen zu dürfen, doch ſo, daß ſie dadurch weder 
gelähmt noch verkrüppelt werden, ſchreibt man dem „H. C.“, iſt ſchon 
ſeit langer Zeit Vielen ein Stein des Anſtoßes geweſen. Es ſind daher 
auch oft deſſen Abſchaffung bezweckende Anträge auf den Reichstagen 
geſtellt worden; was auch diesmal wieder der Fall war. Der Geſetz⸗ 
und Oekonomieausſchuß hat indeſſen das Verſchwinden dieſer Hauszucht 
abgerathen. Nachdem dieſes Gutachten des Ausſchuſſes von der Ritter⸗ 
ſchaft und dem Adel zweimal auf die Tafel verlangt worden, wurde es 
endlich vorgeſtern nach einer lebhaften Beſprechung mit 34 gegen 28 
Stimmen angenommen. Vom Bürgerſtande iſt daſſelbe dem Ausſchuſſe 
aufs Neue überwieſen worden. — Zufolge des jetzt veröffentlichten Be⸗ 
richts des Kommerzkollegiums zählte Schweden im Jahre 1856 nicht 
weniger als 2462 Fabriken und Manufakturen oder 24 mehr als im 
Vorjahre. Zu ihrem Belriebe wurden 28,953 Arbeiter oder 1848 mehr 
als im Vorjahre erfordert. Der Geſammtwerth dieſer Fabriken und Ma⸗ 
nufakturen, ohne die mechaniſche Werkſtatt von Motala, belief ſich auf 
588,210 Thlr. und der Werih ihrer Erzeugniſſe auf 40,653,756 Thlr., 
und zwar um 5,122,482 Thlr. mehr als im Vorjahre. Die Zunahme 
der Fabriken und Manufakturen in Schweden ſeit dem Jahre 1854 
dürfte in feinen Annalen ohne Beifpiel ſein, und eine Vermehrung von 
200 Proz. auf 10 Jahre betragen. Der Bergbau beſchäftigte 19,709 
Perſonen und zeigte mit Ausnahme des Gußeiſens eine geſteigerte Pro⸗ 
duktion. Doch überſteigt das Gußeiſen den durchſchnittlichen Gewinn 
der 5 Vorjahre um 26,131 Sch.⸗Pfd. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 8. Jan. [Die poln. Legion; Feuer ac.] 
Der letzte Reſt der polniſchen Legion, welcher ſeit Beendigung des orien⸗ 
taliſchen Krieges in türkiſcher Verpflegung ſtand und zu Skutari in der 
Kaſerne Haidi Paſcha untergebracht war, iſt geſtern verabſchledet wor⸗ 
den. Die türkiſche Regierung hat ſich auch diesmal gegen dieſe armen 
Leute großmüthig gezeigt; dieſelben wurden mit vollen Taſchen entlaſſen; 
die Stabsofſtziere erhielten jeder 11,000, die Subalternen 5000, die 
Unteroffiziere 1800 und die Mannſchaft per Kopf 500 Piaſter. Der 
größere Theil der Mannſchaft begiebt ſich nach Frankreich und England, 
während ein Theil der Offiziere bei den Telegraphenämtern, ſeiner Zeit 
auch bei den Eiſenbahnen Anſtellungen finden dürfte. — Am 28. v. war 
ein großer Brand in Adrianopel; ſämmtliche längs dem Marizzafluſſe gele- 
genen großen und reichlich gefüllten Magazine find ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Der Schaden wird auf vier Millionen Piaſter ange 
ſchlagen. — Mit den Gläubigern Lord Stratford's ſoll ein Arrangement 
getroffen worden ſein. 

Konſtantinopel, 9. Jan. [Der Tod Reſchid Paſcha's; 
Ali Effendi f; Vertretung der grtechiſchen Kirche.] Vor dem 
Tode Reſchid Paſcha's, der am 7. um 11 Uhr Vormittags erfolgte, treten 
alle anderen Angelegenheiten in den Hintergrund. Die Blätter widmen 
ihm, als Organe der allgemeinen Trauer, ausführliche Nachrufe, und 
das „Journal de Conſtantinople“ bezeichnet feinen Verluſt als unerſetz⸗ 
lich, ſeinen Tod als ein öffentliches Unglück. Kiamil Paſcha, Präſident 
des großen Rathes, der ſich beim Tode des Großveziers in Emirghian 
(dort, am Bosporus, ſtarb Reſchid in ſeinem Landhauſe) befand, nahm 
die Reichsſiegel in Empfang und fandte fie nach dem großherrlichen Pa⸗ 
laſte. Haqqy Bey, erſter Sekretär des Sultans, wurde beauftragt, ſei⸗ 
nem Herrn die Trauerkunde zu bringen, und that dies, indem er nach 


der üblichen Sitte dem Sultan von weitem die Reichsſiegel zeigte. 


| 


Der Sultan zog ſich hierauf tief ergriffen in ſeine Appartements zutüg 
und begab ſich ſpäter nach dem Kiosk von Tophane. Die Beerdigung 
erfolgte am 8. mit großem Pompe. Die Leiche wurde von Emirghian 
auf einem Dampfer nach Bagtſche Capuſſu gebracht, wo ſich gegen 100 
Imams verſammelt hatten. Von dort wurde der Sarg, unter dem 
Vorauskritte und gefolgt von Imams, vom Volke nach der Moſchee des 
Sultan Bayazid getragen, wo alle Miniſter und Großwürdenträger, alle 
höheren Beamten und eine zahlloſe Menge ihn erwarteten und die übll⸗ 
chen Gebete verrichtet wurden. Hierauf erfolgte die Beſtattung in der 
Familiengruft. Reſchid Paſcha hinterläßt eine Wittwe und fünf Söhne: 
Mehemet Djemil Bey, Geſandter in Paris, Ahmet Dſchelal Paſchg 
Mitglied des Tanſimatsrathes, Ali Ghalib Paſcha, Miniſter der frommen 
Stiftungen und Schwiegerſohn des Sultans, Maſſar Paſcha, Divifiong. 
general und Salih Bey, Mitglied des Staatsrathes. — Noch ein anderer 
Todesfall hat in dieſen Tagen einen ausgedehnten Kreis ſchmerzlich be. 
rührt: Ali Effendi von Ruſtſchuk, Mitglied des Unterrichtsrathes und einer 
der beſten orientaliſchen Dichter, iſt geſtorben. Man dankt ihm eine 
große Zahl geſchätzter Poeſien. — In einer am 1. Januar im griechiſchen 
Patriarchale abgehaltenen Verſammlung wurden 20 Perſonen gewähl, 
aus denen die Pforte 10 bezeichnen wird, welche ihre Religionsgenoſſen 
in der Hauptſtadt in dem Rathe vertreten werden, der über! Die bereiig 
erwähnten Kirchenangelegenheiten gemäß dem Hatt vom 18. Februar 


v. J. zu verhandeln haben wird. Unter dieſen 20 befinden ſich Fürst 


Vogorides, der Logothet N. Ariſtarchi u. A. (Tr. 3.) 


A ſien. 


— l[Entſatz und Räumung Lucknow's.] Es liegen zwei aus: 
führliche Depefchen des Oberbefehlshabers des oſtindiſchen Heeres, Sit 
Colin Campbell, an den Generalgouverneur vor, welche den Entſatz und 
die Räumung Lucknow's ſchildern. Sie beſtätigen es, daß der Entſatz erſt 
nach einer Reihe wüthender und blutiger Kämpfe hat bewerkſtelligt wer⸗ 
den können, ergeben aber zugleich, daß es von vorn herein gar nicht die 
Abſicht des Oberbefehlshabers geweſen iſt, ſich mit ſeinen unzureichenden 
Kräften in Lucknow zu behaupten, daß vielmehr die ganze Operation 
nur den Zweck gehabt hat, die in der Reſidentur von Lucknow einge: 


ſchloſſenen Truppen, Frauen und Kinder möglichſt wohlbehalten in Si⸗ 


cherheit zu bringen. Die erſte der beiden Depeſchen dalirt aus dem Haupl⸗ 
quartier Schah Nuddſchihf in Lucknow vom 18. November und berichten 
über die Begebenheiten bis zum Enlſatz der Reſidentur. General Camp. 
bell verließ Cawnpore am 9. November und vereinigte fi mit den Trup⸗ 
pen unter dem Brigadier Grant im Lager von Buntara, etwa ſechs Miles 
von Alumbagh, noch an demſelben Tage. Da noch mehrere Truppen. 
detachements unterwegs waren, beſchloß er, bis zum 12. in dem Lager 
zu bleiben und rückte erſt an dem erwähnten Tage Morgens mit ungefähr 
2700 Mann Infanterie und 700 Mann Kavallerie nebſt 30 Geſchützen 
nach Alumbagh vor. Bald nach dem Aufbruche wurde die Avantgarde 
von 200 Mann Infanterie mit zwel Geſchützen angegriffen, der Angriff 
aber raſch abgewieſen und dem Feinde feine Geſchütze genommen. Ain 
12. Abends wurde das Lager in der Nähe von Alumbagh aufgefchlagen 
und am folgenden Tage der weitere Vormarſch vorbereitet. Die Vorbe⸗ 
reitungen erwleſen, daß es ſich nur um den Entſatz, nicht um die Be⸗ 
hauptung Lucknow's handele. Sämmtliche Zelte wurden in Alumbagh 
untergebracht und der Oberbefehlshaber richtete ſich fo ein, daß er feinen 
Train nur bis zum Park von Dilkuſcha mitzunehmen brauchte, von wo 
aus die Soldaten, nur auf drei Tage mit Lebensmitteln verſehen, weiter 
rücken ſollten. Die Garniſon von Alumbagh wurde mit dem Operations- 
korps vereinigt und dafür das 75. Regiment, das ſehr ſtark mitgenom⸗ 
men war, dort zurückgelaſſen. Am 14. brach Sir Colin Campbell, der 
im Laufe des Tages noch von 600 bis 700 Mann verſtärkt wurde, von 
Alumbagh wieder auf und wurde bei der Annäherung an den Park von 
Dilkuſcha in ein zweiſtündiges Gefecht verwickelt, welches ihm nur gerin⸗ 
gen Verluſt zu Wege brachte, an deſſen Schluß aber der Feind nach der 
Martiniere zurückgetrieben und durch den Park derſelben bis weiter über 
den Kanal hin verfolgt wurde. In Dilkuſcha, das von dem 8. Regiment 
beſetzt wurde, blieb die ganze Bagage zurück und der General brach den 
16. auf geradem Wege nach Sekunderbagh auf, welches der Feind fat 
beſetzt hatte. Sekunderbagh iſt ein mit ſtarker Mauerumwallung einge⸗ 
faßter Platz von 120 Duadrat-Yards; in der Umwalung waren über⸗ 
all mit großer Sorgſamkeit Schießſcharten angebracht. Dem Platze ge⸗ 
genüber, in einer Entfernung von etwa 100 Yard, liegt ein Dorf, das 
ebenfalls ſtark beſetzt war und deſſen Häufer die Feinde mit Schießſchar⸗ 
ten verſehen hatten. Dieſe Stellung wurde anderthalb Stunden lang von 
dem Feinde auf das Hartnäckigſte vertheidigt, bis man ſich endlich 
entſchloß, Sekunderbagh durch eine enge Maueröffnung zu ſtürmen. 
Dieſes Manöver gelang und es entſtand ein blutiges Gemetzel in Se⸗ 
kunderbagh, an deſſen Schluß 2000 Leichen der Feinde auf dem 
Platze gefunden wurden. Mit gleicher Hartnäckigkeit vertheidigte dar⸗ 
auf der Feind den Schah Nuddſchihf, eine gewölbte Moſchee in einem 
Garten, deren Eingang durch eine regelmäßige gemauerte Verſchanzung 
gedeckt war. Von der Moſchee und aus dem Garten wurde ein heftiges 
Gewehrfeuer auf die Angreifenden unterhalten und erſt nachdem Kapitän 
Peel ſeine ſchweren Geſchütze bis auf einige Schritte an die Mauern 
herangefahren und Breſche geſchoſſen hatte, gelang es dem 93. Regiment 
Hochländer, die Moſchee zu erſtürmen. Damit endeten die Operalionen 
am 16. Nov. Am folgenden Tage wurde nach großen Schwierigkeiten 
und nach einer heftigen Beſchießung des ſogenannten Meß⸗Houſe durch 
die Kanonen Peels die Verbindung im Rücken der Kaſernen mit dem 
Kanal eröffnet und darauf das jenſeits des Meß⸗Houſe gelegene Moti 
Mahal, ein ſtark umwalller Komplex von Gebäuden, in welchem der 
Feind den letzten Widerſtand leiſtete, erſtürmt und dadurch die Verbindung 
mit der Reſidentur eröffnet. Sir Colin Campbell traf mit Sir James 
Outram und Sir Henry Havelock zuſammen, noch ehe das Gefecht ganz 
beendet war. Der Entſatz der Garniſon war ſomit erfolgt. Seine zweite 
Depeſche iſt aus dem Lager bei Alumbagh vom 25. Nov. datirt und 
ſchildert die Operationen der Räumung Lucknows. Schon am 17. wurde 
damit begonnen, eine Stellung in Beſitz zu nehmen, welche dazu dienen 
ſollte, den Rücken der abziehenden Truppen zu decken und am 18. unge⸗ 
achtet wiederholter heftiger Angriffe des Feindes die Vollendung der dazu 
erforderlichen Poſtenlinie fortgeſetzt. Während der nächſten drei Tage 
behauptete das Operationskorps die ganze Strecke von Dilkuſcha bis zu 
den Thoren der Reſidentur, wobei die linke Flanke in der Weiſe gedeckt 
wurde, daß die Garniſon ausziehen konnte, ohne von den feindlichen 
Kugeln erreicht zu werden. Alle Vorkehrungen wurden mit der äußerſten 
Sorgfalt getroffen, um den Feind über den eigentlichen Zweck zu täuſchen. 
Als Alles bereit war, wurde am 20. von Peels Kanonen ein heftiges 
Feuer gegen den Kalſarbagh eröffnet, das drei Breſchen zu Wege brachte, 
dem Feinde großen Schaden zufügte und ihm glauben machen ſollte, es 
ſei auf eine Erſtürmung der Kaiſarbagh abgeſehen. Darauf wurde der 
Befehl gegeben, daß die Garniſon ſich um Mitternacht den 22. durch die 
Poſtenlinie zurückziehe. Die Frauen und deren Familien, die Verwunde⸗ 
3 Gun (Foriſetzung in der Beilage.) 
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18. Donnerſtag, 


‚Beilage zur Poſener Zeitung. 


ten, der Schatz, die brauchbaren Geſchütze, die Artillerievorräthe, das noch 
vorhandene Getreide und die Staatsgefangenen waren ſchon zuvor fort⸗ 
geſchafft worden. Sir James Outram erhielt Befehl, die Kanonen, die 
man nicht mitnehmen wollte, zu ſprengen und dann zur angegebenen 
Stunde in aller Stille die Reſidentur zu verlaſſen. Alle Vorkehrungen, 
um einen etwaigen Angriff des Feindes zu vereiteln, waren getroffen, 
derſelbe wurde aber vollkommen getäuſcht und der Rückzug gelang auf 
das Vollſtändigſte. Die äußerſten Poſten zogen ſich alle und nacheinan⸗ 
der durch ihre Soutiens zurück, bis nur noch die letzte Linie Infanterie 
und Artillerie zurückblieb, bei der ſich der Oberbefehlshaber ſelbſt befand, 
um nöthigenfalls den Feind mit Energie zurückzuweiſen. Die Rückzugs⸗ 
linie ging durch eine lange und gewundene Gaſſe und alle jene außer⸗ 
ordentlichen Vorſichtsmaaßregeln waren unabweislich, um die Sicherheit 
des Rückzuges zu wahren. Am 23. Nachmittags langte das Opera⸗ 
tionskorps wieder in Dilkuſcha an, wo Sir James Outram zur weiteren 
Deckung des Rückzuges zurückblieb. Am 24. Nachmittags befand ſich 
das Korps in Alumbagh, wo auch Sir James Outram ſchon am fol⸗ 
genden Tage zu ihm ſtieß. f 

— [Truppenmangel.] Das Pariſer „Pays“ meldet, und wie 
es ſagt, nach den beſten Quellen, daß der General Outram, der, nach 
Sir Colin Campbells Rückzug, mit feiner Diviſton in Alumbagh geblie⸗ 
ben war, dieſe Stellung aufgegeben und ſich nach Cawnpore, dem Sam⸗ 
melpunkte des britiſchen Heeres, begeben habe. Aus dieſer Bewegung 
würde hervorgehen, daß jetzt in dem Königreich Audh nicht ein einziger 
engliſcher Soldat iſt. 

— [Privatberichte aus Indien.] Auf die überſichtliche Dar⸗ 
ſtellung der Belagerung von Lucknow aus der Feder des Kommandanten 
Inglis folgen allmälig einzelne Briefe von Offizieren, die zu den Bela- 
gerten oder zum Enlſatzheere gehörten. Aus einem in der „Times“ ab⸗ 
gedruckten Briefe eines Offiziers, datirt aus Alumbagh vom 26. Nov., 
entnehmen wir folgende Stellen: Wir marſchirten nach einem großen, 
mit einen Garten verſehenen Gebäude, wo die Rebellen uns einen ſtar⸗ 
ken Widerſtand geboten hatten. Draußen lagen 8 Leichen vom 93. Hoch⸗ 
landregiment. Wie es aber im Innern ausſah, das werde ich nie ver⸗ 
geſſen. Da lagen ungefähr 1200 Seapohleichen übereinander. „Das 
iſt Rache für Cawupore“ fo riefen wir beim Anblick dieſes Schauspiels. 
An manchen Punkten war der Leichenberg ſo hoch wie ich ſelber (6 F. 
1 8.) und da wir eine Woche lang in dieſem Gebäude ſtationirt blieben, 
war die Beſcheerung eben nicht angenehm, denn der Geſtank war fürch⸗ 
terlich. An 2 anderen Punkten fol die Metzelei eben ſo groß geweſen 
‚fein. — Lucknow iſt ganz geräumt, und da die Frauen zu Fuß die Re⸗ 
ſideniſchaft verlaſſen mußten, ging ich hin, ſie zu ſehen, in der Er⸗ 
wartung, ſie in elendem Zuſtande zu finden. Aber ſie ſahen Alle recht 
gut aus, und trugen weiße Glacéhandſchuhe, fo daß ich mich mei⸗ 


ner beſchmutzten Uniform wegen ſchämte, und etwas in den Hinter⸗ 


grund zurückzog. Sir Colin Campbell aß in der Reſidentur nur 
zu Mittag. Den Champagner und den Bordeaux aber, den man ihm 
anbot, wollte er nicht anrühren. Anderen Briefen nach zu ſchließen, ſah 
es eben nicht aus, als ob der Weinkeller der Belagerten gut verſehen 
geweſen wäre. Es mögen wohl ein paar vereinſamte Flaſchen übrig ge⸗ 
blieben ſein. Ein Stabsoffizier (ſein Brief iſt in „Daily News“ abge⸗ 
druckt), der die ganze Belagerung mitgemacht halte, erzählt, ſie ſeien Alle 
aus Mangel an guter Koſt und Grog ſehr herunter geweſen, als Camp⸗ 
bell ankam. Die Artillerieochſen ſeien gar zäh geweſen; es habe an Ver- 
bänden, an guten Krankenlagern, kurz an Allem, was Geſunde und 
Kranke erquickt, gemangelt, und die armen Frauen hätten ſich mit ihren 
Kindern in kleinen Erdlöchern zurechtfinden müſſen. Als fie endlich aus- 
zogen, mochten ſie wohl ihre weißen Handſchuhe wieder hervorgeſucht 
haben, früher aber hatten die Armen keine Gemüths ruhe, an ihre Toilette 
zu denken. Dieſer Offizier erzählt auch einen charakteriſtiſchen Zug des 
wackern General Neill, der bei dem erſten Entſatzverſuch von Outram 
und Havelock gefallen iſt. Neill war ein bekannter Haudegen, dem es 
an Tapferkeit Niemand zuvorthat. Dabei war er überaus ſanft und 
gutmüthig. Als er von Cawnpore wegmarſchirte, kaufte er eine ganze 
Kiſte voll Zuckerwerk und Spielſachen, die er mit ſich führte, um die 
Kinder der Belagerten zu beſchenken. Die Kiſte fand ſich ſpater. Die 
Kinder bekamen ihre Geſchenke. Der gute Neill war aber längſt be⸗ 
graben. 

i — [Depefhe aus Indien.] Aus Marſeille, 18. Jan., wird 
telegraphirt: „Die Poſt aus Alexandria bringt Nachrichten aus Bombay 
vom 24. Dezember. In dem am 9. Dez. ſtattgehabten Gefechte mit dem 
Kontingente von Gwalior war General Hope Grant leicht verwundet 
worden. Der Kampf dauerte nur eine halbe Stunde. Vor den letzten 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht zu Bromberg.“ 8 
Das dem Wilhelm Moheit gehörige Vorwerk 
Oſtrowo, abgeſchätzt auf 6084 Thlr., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 


Meſſer geſtochen.“ 


In Rakwitz niedergelaſſen, em: 
pfiehlt ſich einem geehrten Publikum 


21. Januar 1858. 


Kämpfen mit Sir C. Campbell und Grant war das durch die Truppen 
der feindlichen Radſchah's verſtärkte Kontingent auf 20,000 Mann ange⸗ 
ſchwollen. Die Kommunikation zwiſchen Bombay, Kalkutta und Lucknow 
war unterbrochen. Der Hauptredakteur der „Bombay⸗Times“ war von 
ſeinem Poſten entlaſſen worden, weil er die ihm vorgeſchriebene politi⸗ 
ſche Richtung nicht eingehalten hatte.“ 


Amerika. 


Newport, 6. Jan. [Walker.] In beiden Häufern des Kon⸗ 
greſſes iſt die Angelegenheit Walker's zur Sprache gekommen. Es ward 
die Vorlegung der betreffenden Aktenſtücke verlangt. Im Senate tadelte 
General Quitman in einer langen Rede die Gefangennehmung Walker's 
durch den Kommodore Paulding. In demſelben Sinne ſprach Stevens 
aus Georgia, welcher das Benehmen Paulding's als eine Schmach für 
die Nation bezeichnete und meinte, Walker müſſe mit feinen Mannſchaf⸗ 
ten ſofort wieder nach Nicgragua zurückgeſandt werden. Der General 
befindet ſich noch immer in Washington und arbeitet, dem Vernehmen 
nach, einen Bericht aus, welchen er dem Präſidenten vorlegen will, 


Teoulales und Brovinzielles, 


Po ſen, 19. Jan. [Schwurgericht.] Heute ſtand der Zim⸗ 
mergeſelle Johann Przyeki von hier unter der Anklage, den Tagearbeiter 
Szezepanski durch einen Stich in die Bruſt vorſätzlich dermaßen verletzt zu 
haben, daß dieſer wenige Minuten nach der Verwundung ſtarb. Am 22. 
April 1857, etwa in der achlen Abendſtunde, verfolgte Szezepanski, in Folge 
eines Nachbargezänkes angeblich von feiner Frau aufgereist, feinen Hausge⸗ 
noſſen Przycki unter Schimpfen und Stoßen bis in die ſtallartige Behauſung, 
welche auf demſelben Grundſtücke die Geppertſchen Eheleute, der Schuhmacher 
geſelle Stephan Trojan und die unverehelichte Pauline Gruſzezynska inne 
halten. Aus dieſem Zufluchtsorte ſuchte Szezepanski den Przheki hervor zu 
zieben, indem er ihn am Node, welchen er ihm ſchon vorher zerriſſen, bis 
nach der Thür zerrte. Hier trat die verehelichte Geppert zwiſchen die Beiden 
und ſuchte, mit dem Geſichte dem Szezepauskt, mit dem Rücken dem Przhekt 
zugekehrt, den Erſteren bon weiteren Thätlichkeiten abzuhalten. Plötzlich ſließ 
Przycki, über die rechte Schulter der Geppert hinweg, dem Szezepanski mit 
geballter Fauſt vor die linke Bruſt. Dabei will ein Zeuge einen dumpfen 
Ton gehört haben, als werde an einen hohlen Topf geſchlagen. Ob Przyeki 
irgend ein Inſtrument in der Fauſt gehabt, hat keiner der Zeugen zu bekun⸗ 
den bermocht. Szezevanski blieb nach empfangenem Stoße in der Stuben⸗ 
thür ſtehen und ſoll blaß geworden fein; nach Verlauf von etwa einem „Va⸗ 
ter unſer“ bis 5 Stunde (ſo weit gehen die Zeugenausſagen auseinander) ſprang 
auch Trojan, welcher inzwiſchen aus ſeinem Bette aufgeſtanden war, auf 
Szezepanski zu und ſtieß ihn mit nicht geballter Hand zur Thür hinaus, weil 
er Ruhe in der Wohnung haben wollte. Gleich darauf wankte Szezepanski, 
es floß Blut aus feinem Aermel, und er gab nach wenigen Minuten den 
Geiſt auf, nachdem er noch geſagt hatte: „Der Hundsfott hat mich mit einem 
Bei der gerichtlichen Obduktion des Leichnams fand ſich 
in der linken Bruſt eine offenbar mit einem ſcharf ſchneidenden Inſtrumente 
beigebrachte Stichwunde vor, welche unbedingt toͤdtlich war. Von wen rührte 
nun dieſelbe her, von Przyekt oder von Trojan? 

Die Vorunterſuchung ließ jedoch den Trojan minder belaſtet erſcheinen 
und es wurde gegen Przyeki die Anklage erhoben. Ein Inſtrument, mit 
welchem die Wunde beigebracht worden ſein konnte, war weder in der Przycki⸗ 
ſchen Wohnung, noch am Orte der That, vorgefunden worden. Inzwiſchen 
ergab die heutige Verhandlung, daß in der Geppert⸗Troſanſchen Wohnung 
zur Zeit der That auf dem, an der der Thür entgegengeſetzten Seite des 
Wohnraumes ſtehenden Tiſche ein der verehelichten Geppert gehöriges Meſſer 
gelegen hatte, Das Meſſer war kurz vorher zum Abendeſſen benußt worden 
und liegen geblieben. An jenem Abende wurde es von den Inhabern der 
Wohnung zu haͤuslichen Bedürfniſſen nicht mehr gebraucht. Es iſt daher 
nicht ermittelt, ob das Meſſer den ganzen Abend über auf jenem Fiſche lie⸗ 
gen geblieben iſt. . hat unweit des Letzteren geſtanden. Dieſes Meſſer 
nun erklärten heute die gerichtsärztlichen Sachverſtändigen für geeignet, eine 
Wunde, wie die in Rede ſtehende, hervorzubringen. Przycki war aber, nach⸗ 
dem Szezepanski zu Boden gefallen, unmittelbar nach feiner Wohnung ge⸗ 
gangen, welche er vor dem folgenden Tage nicht wieder berließ. Deffenun- 
geachtet lag das erwähnte Meſſer am folgenden Morgen, ohne daß Przycki 


oder erwieſenermaßen einer der Seinigen die Sie e Wohnung 
0 


betreten hätte, auf dem Tiſche an feiner alten Stelle, und es befanden ſich 
keinerlei Blutſpuren daran. Die Gerichtsärzte erklärten, wie hier noch nach⸗ 
träglich bemerkt wird, auf Befragen, daß Szezepanski nach Empfang einer 
ſolchen Wunde, wenn die getroffene Stelle des Körpers unbekleidet geweſen 
wäre, wegen des ſtarken plötzlichen Blutverluſtes ſofort hätte verſcheiden 
müſſen, da aber derſelbe mit einer enganliegenden Unterziehjacke und Weſte 
bekleidet und dadurch die urploͤtzliche Verblutung etwas gehemmt geweſen ſei, 
eine, höͤchſtens aber drei Minuten ſtehen und am Leben geblieben fein könne. 
Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft erachtete von vornherein das Er⸗ 
gebniß der Beweisaufnahme nicht für genügend, um das Schuldig über 
Przyekt ausſprechen zu können, Fuͤr den Fall aber, daß die Geſchworenen 
zu dem entgegengeſetzten Reſultate gelangen ſollten, fand er das Maaß der 
Nothwehr durch den Angeklagten überfchritten, beantragte jedoch, da Przycki 
durch Szezepanski zum Zorne hingeriſſen worden fei, die Annahme mildern« 


der Umſtände. Der Veriheidiger, Rechtsanwalt Moritz, nahm ſich in ge⸗ 
wohnter Weiſe feines Klienten mit Wärme an und forderte in langer Nede 
(welche genügend wiederzugeben, hier der Raum fehlt) für denfelben das 
Nichtſchuldig. Dieſem Antkage ſchloſſen ſich auch nach kurzer Berathung die 
Geſchworenen an. Es erfolgte die Freiſprechung des Angeklagten. Die Ver⸗ 
handlung hatte bis gegen 74 Uhr Abends gedauert; dennoch waren ihr die 
überaus zahlreichen Zuhörer mit Ausdauer und ſichtbarer Spannung gefolgt. 
Poſen, 21. Jan. [Polizeibericht] Gefunden und im Polizei⸗ 
Bureau aſſerbirt ein neufilbernes Hundehalsband mit der Steuermarke Nr. 518. 
Ferner in der Droſchke Nr. 24 ein kleiner und drei größere Schlüflel. — 
Verloren am 17. d. M. ein dunkelbrauner Pelzkragen, born mit langen Enden. 
St. Martin Nr. 16 bei Eitner hat ſich ein kleiner ſchwarzer Hund mit rothe 
Bändchen eingefunden. f 2 
+ Neuſtadt b. P., 20. Jan. [Witterung; Separation ıe.] 
Vorgeſtern hatten wir während des ganzen Tages Schneegeſtöber und 
geſtern ſchon war keine Spur mehr von Schnee vorhanden. Die Luft iſt 
taub und es regnet unaufhörlich. (Grade wie bei ung. D. R.) Uebri⸗ 
gens iſt unſerer Umgegend Schnee und Regen nöthig, da bereits ein fol- 
cher Waſſermangel eingetreten, daß in vielen Ortſchaften das Waſſer 
1 Meile weit herbeigeholt werden mußte. Die bisherige Trockenheit ha⸗ 
ben die Landwirthe benutzt, Gräben, Teiche ze. von Schlamm zu reini⸗ 
gen und denſelben auf die Ländereien zu fahren. Beſonders kommt dies 
denjenigen Aeckern gut zu ſtatten, welche der Entfernung wegen ſonſt gar 
nicht oder doch höchſt felten nur bedüngt werden. — Die hieſige Separa- 
tion ift wieder, nachdem die Haus beſitzer mit den Grundbefitzern und der 
Gutsherrſchaft wegen der Hütung ſtreitig geworden, in die weite Ferne 
gerückt. Jene behaupten nämlich, daß das gemeinſchaſtliche Hülungsrecht 
ſeit undenklichen Zeiten ohne Störung ausgeübt worden, ſuchen dies nach⸗ 
zuweiſen, und beanſpruchen, da bei der Separation die gemeinſchaftliche 
Hütung aufhört, die Entſchädigung durch Ackerland. Würde die Guts⸗ 
herrſchaft ſich zu einer irgend nur annehmbaren Einigung herbeilaſſen, ſo 
dürfte die Separation deſto ſchneller ihre Endſchaft erreichen und viele 
Koften erſpart werden. — Das hieſige Publikum, das gern danach haſcht, 
wenn ihm zum Amuſement Gelegenheit geboten wird, benutzt dieſe bei der 
Anweſenheit der Henſchel'ſchen Schauſpielergeſellſchaft. Am Sonntag kam 
das Schaufpiel von Raupach: „Die Schule des Lebens“ zur Aufführung, 
bei welcher der geräumige Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war. 


Vom 21. Januar. 


BAZAR. Frau Bürgerin Goscimska aus Gneſen; Schauſplel⸗Olrektor 
Pfeiffer aus Krakau; die Gutsbeſ. Graf Mielzynski aus Pawlowice, 
Matecki aus Wenecha, d. Lei aus Poſadowo, b. Cieſielski aus Bie⸗ 
lawh und Frau b. Szokdrska aus Popowo. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME, Gulsb. b. Bieczynski aus Grablewo; 
die Kaufleute Beermann aus Schwerin a. W., Nadrowski aus Berlin, 
Gunther aus Leipzig u. Pfeiffer aus Frankfurt a. M. { 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſ. b. Chrzanowski aus Cbwalko⸗ 
wice und b. Bogdanski aus Chyby; Gutspächter v. Ceikowski aus 
Orpiſzewko. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Rittmeiſter im 2. (Leib⸗) Huſaren⸗ 
Reg. v. Schöning aus Potsdam, die Lieutenants Henkel aus Breslau 
und b. Stutterbeim aus Stettin; Gutsbeſ. Hoffmann aus Ruchocice; 
Maurermeiſter Koſſdowski aus Landsberg a. W.; Bankier Levh aus 
Sarne; die Kaufleute Cragovus aus Lyon, Levin, Katz und Moſſe aus 
Berlin, Lachmann aus Lobſens u. Löder aus London. - 

HOTEL DU NORD. Hauptmann und Ötationsdorfteher b. Schrabitin 
aus Breslau; die Gutsb. b. Sosnicki aus Koſtkowo, b. Unrug aus 
Szolowh und b. Gorzenski aus Gembie; Gutspächter b. Swikeicki aus 
Granowo; Bevollmächtigter Janiſſewsli aus Baſzkowo; die Kaufleute 
Heilborn aus Breslau u. Hempel aus Stettin. 

HOTEL DE VIENNE. Kaufmann Altenberg aus Labiau. f 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. Haak aus Nowiec und b. Szwan⸗ 
towski aus Rudy; Generalbevollmächtigter v. Kurowski aus Samoſtrzel 
und Steinſetzermſtr. Schmidt aus Küſtrin. 8 * 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbefiger b. Rabonski aus Siekierki und 
b. Skörzewski aus Nekla; Kaufmann Wegierski aus Wreſchen⸗ 

EICHENER BORN, Gutsb. Samter aus Skalowo; die Kaufleute Werte 
beim aus Buk, Wertheim aus Gollancz, Gurowski u. Stein aus Klecko. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Itzigſohn aus Nakel, Uhri aus 
Birnbaum, Joel aus Wollſtein, Nathan aus Neuſtadt b. P. u. Czapski 


aus Breslau. 
DREI LILIEN. Wirthſch. Inſp. Daleſzynski aus Glupin. 


1 HOTEL. Künſtler Maas und Konzertmeiſter v. Schramm aus 

erlin. 

BRESLAUER GASTHOF. Glasbändler Riesner aus Kaiſerswalde u. 
Handelsmann Hemdel aus Koſel. l a 


Inſerale und Börfen- Nachrichten. 


Beachtenswerth für die Herren Land: 
und Forſtwirthe, Blumen: und Gar: 


tenfreunde. 


Dr. Itzig, 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß mein dies⸗ 


Hippologiſches. 
Zu Ponischowitz, 2 Meile vom Bahn⸗ 
hofe Rudzinitz der Oberſchleſiſchen Bahn (in 


giſtratur einzuſehenden Taxe ſoll am 25. Februar 
1858 Vormittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichts- 
ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erfichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſpruch bei dem Subhaſtationsgericht anzumelden. 

Bromberg, den 19. Juli 1857. 

Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 
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Ein Gut im Buker Kreiſe mit eirca 300 Morgen 
Areal, ſehr fruchtbarem Boden und vorzüglichen Wie⸗ 
fen, vollſtändigem lebendigen und todten Wirthſchafts⸗ 
Inventar, guten Gebäuden und in guter Kullur, 
ſicherem Hypothekenzuſtande, ſoll ſofort mit kleiner 
Anzahlung und unter ſoliden Bedingungen verkauft 
werden. 

Selbſtkäufer erhalten nähere Auskunft franko 
Gasawy an der Eifenbahnftation Samter. 

Eine Schmiede nebſt 18 Morgen gutem Ackerland 
und 2 Morgen Wieſen, nebſt Wohnhaus, Scheune 
und Stallung an der Wreſchen⸗Poſener Chauſſee ge⸗ 
legen, iſt aus freier Hand zu verkaufen. Meldungen 
nimmt frankirt entgegen a 

Baruch, Gaſthofsbeſitzer in Schwerſenz. 


Ludlw. Helsner, 


praktiſcher Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 


Fußarzt, für Hühneraugen -, 
kranke Ballen⸗ und an ein⸗ 
gewachſenen Nägeln Leidende nur noch bis zum 1. 
k. M. von 10—1 u. 2-5, Markt 80, 1. Etage, zu 
ſprechen. Adreſſen werden Tags zuvor entgegenge⸗ 
nommen. 250 
Strohhüte werden zum Waſchen und Moder⸗ 
niſiren angenommen bei 
Auguſte Lewyſohn geb. Falk Fabian, 
Magazinſtraße Nr. 15. 


F 


9 Auf unſerm Holzplat Graben Nr. 12 B. 
U wird ſtarkes, trockenes und geſundes 
& Weißbuchen⸗Klobenholz, die Klafter mit 7 
3 Thlr. 15 Sgr. verkauft. 
1 
2 


Gustav «& Leopold Sander. 
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Zu ſolidem Preiſe ſtehen 25 Schober gutes geſun⸗ 
des Heu bei dem Gaſthofs⸗Beſitzer Miehle in 
Wielichowo zum Verkauf. 


ee 


jähriges reichhaltiges Verzeichniß von Gemüfe-, 
Feld, Gras, Wald⸗ und Blumen-Sämereien 
nebſt Pflanzen⸗Anhang jetzt erſchienen, und auf 
gefälliges frankirtes Verlangen gratis und franko zu 
Dienſten ſteht. 

Ich habe mich auch dieſes Jahr wieder beſtrebt, 
meine Sämereien in beſter Qualität zu beſchaffen, 
und werde meine verehrten Kunden durch frifch.e und 
reelle Waare bei mäßigen Preiſen beſtens zu befrie⸗ 
digen ſuchen. Poſen, im Januar 1858. 

Saamen⸗Handlung 
von Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Königsſtraße 15 a. 

Kiefernſamen (pinus sylvestris), aPfd 15 Sgr., 
Lerchenſamen (pinus larix), à Pfd. 12 Sgr. und 
Fichtenſamen (pinus picea), à Pfd. 7 Sgr., em⸗ 
fiehlt mit Garantie für die Keimfähigkeit der Forft- 
Verwalter II. Gärtner in Schönthal bei 
Sagan in N.⸗Schleſien. 


Für Mühlenbauer 


und Beſitzer. 
Unweit Poſen ſind die zum Bau einer Mühle er⸗ 
forderlichen ſtärkſten Hölzer zu haben. Näheres er⸗ 
theilt G. W. Baruch, Breslauerſtr. 40. 


einem Tage von Breslau aus hin und zurück, mit 5 
Stunden Aufenthalt zu erreichen), ſtehen folgende 
Pferde zum Verkauf. 

1) Deckhengſt D' Every, ſchwarz⸗ 
brauner Hengſt, gez. v. Graf Renard v. D’Egville 
u. d. Revorery (Miss Lorle) v. Centaur u. d. 
Hariet ( Plenipotentiary's M.) vi Pericles u. d. 
Selim⸗Stute, deren M. Pipylina v. Sir Peter 
(G. St. B. IV. 543), 12 Jahr alt, 5“ hoch, ſehr 
ſtark, auffallend ſchön; ſehr bequemes Reitpferd und 
fromm; ſeine Nachzucht vorzüglich. 

2) Pearette, kaſtanienbraune Stute, ohne 
Abzeichen; Halbblut, ſehr edel und ſtark; 5 Jahr, 
5% tragend von Testator. 

3) Carola, braune Stute, Halbblut; ſehr 
breit, kräftig und gängig, ſpringt vorzüglich; vorzüg⸗ 
liches Militärpferd; 5 Jahr alt, 3“ hoch. 

4) Griesel, Schwarzſchimmel⸗Stute, Poni, 
ſehr ſtark und ſehr fromm, 42 Jahr alt; eignet ſich 
für ſchweres Gewicht, ſo wie für Kinder zum Reiten 
und Fahren. N f 

5) Aſpänniger Zug ſehr egale kaſtanienbraune 
Wallachen, zwiſchen 5 — 7 Zoll und 5 — 7 Jahren; 
ſehr elegant, fehlerfrei gängig und gut eingefahren; 
ſind auch Paarweiſe verkäuflich. i 

Fedor von Zawadzky. 


Dominium Baranowo bei Min: 
ſchin hat 4 gute braune Wagenpferde, 
45 Zoll groß, billig zum Verkauf. 
Eine Partie zweijähriger Sprungböcke 
aus meiner Elektoral⸗Stammheerde zu 
Darrmietzel bei Küſtrin ſtehen bei 
dem Gutsbeſitzer Herrn Iffland auf Piotrowo 
beim Bahnhof Czempin zum Verkauf. Die Heerde 
iſt frei von erblichen Krankheiten, wofür Garantie 
geleiſtet wird. Pampe. 
Stralſunder Spielkarten zu Fabrikprei⸗ 
‚fen empfiehlt Michaelis Peiser, 
Hôtel de Röme. 
Den ſo ſehr beliebten Getreidekümmel von 
J. A. Gilka in Berlin empfiehlt in 1 Flaſchen 
ich Isidor Busch. 
Franzöſiſche Prünellen in Schach⸗ 
teln, als auch Pfundweiſe, und ſüße 
Meſſinger Apfelſinen, im Hundert als auch im 
Einzelnen, offerirt zu ſehr billigen Preiſen 
Michaelis Peiser, Hötel de Rome. 
Friſche geräucherte Marenen empfing 
Isidor Busch, Wilhelmsplatz 16. 
Die bel, ſchöne Tafelbutter (X), friſch wie 
Mandeln, empfing billigſt Kketſchoff, Krämerſtr. 12. 
Saure Gurken empfiehlt Iſidor Buſch. 
Friſche Pfund⸗Hefe, von beſter 
Triebkraft, und große ſüße Meſſinger Apfel⸗ 
ſinen und Eitronen empfiehlt 
Isidor Appel, neben der königl. Bank. 


Das bei mir zu habende Gazogene ist 
I) Wasserhell, ohne Geruch und fleckt 
nicht; 2) brennt mit dem weissesten ruhig- 
sten Lichte ohne Geruch, Russ und 
Rauch und 3) ist im Verhältnisse der Licht- 
stärke besonders billig. a 

Das Quart empfehle mit 11 Sgr., so wie 
wirklich brauchbare Lampen von 6 Sgr. an. 

Der kleinste Versuch wird obige Angabe be- 
stätigen. H. Hug, Friedrichsstr. 33. 


Ein Laden iſt zu vermiethen St. Adalbert Nr. 28. 


Zwei tapezirte Vorderſtuben find vom 1. Februar e. 
ab mit oder ohne Stall Mühlſtraße Nr. 3 zu ver⸗ 
miethen. 

Vom 1. Februar ab iſt eine ausmöblirte Stube zu 


vermiethen Breiteſtraße Nr. 27. 
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Ein beider Landesſprachen mächtiger verheiratheter 
Inſpektor, im kräftigſten Alter, der eine Reihe von 
Jahren größere Güter ſelbſtändig bewirthſchaftete und 
noch im Dienſte iſt, und hierüber die beſten Zeug⸗ 
niſſe beſitzt, möchte zu Johannis d. J. gern anderwei⸗ 
tig placirt werden. Refl. werden gebeten, unter Chiffre 
H. R. bei der Expedition dieſer Zeitung nachzufragen. 

Ein mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ 
ner Bedienter findet ſofort ein In: 
terkommen Wilhelmsſtraße 13. 


Belobung. 

Am 15. d. M. fuhr ich mit mehreren, theils von 
hier, theils in der Umgegend wohnenden Bürgern vom 
Jaroeiner Jahrmarkt nach Neuſtadt a. W. und hatte 
bei mir in einem Beutel 235 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
die mir, ohne zu wiſſen wo und auf welchem Orte, 
verloren gingen. Nachdem ich mit meinen Reiſegefähr⸗ 
ten nach fruchtloſem Suchen bei der Gaſtwirthin Wwe. 
Röschen Goldner eingekehrt war und bedauernd 
faſt eine Stunde über meinen Schaden geſprochen 
halte, machte ſich Herr Magnus Goldner, Sohn 


et 


Fonds- u. Aktien -Börse. 


Oestr.-Fr. Staatsb. 
Oppeln-Tarnowitzjd 
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4 


der Mad. Röschen Goldner, in der Nacht auf, ſuchte 
und fand glücklicherweiſe vorbenannſe Summe, die er 
mir mit Freuden einhändigte, worüber ich ihm oͤffent⸗ 


lich Dank fage. Michael Morawski. 


Drei Thaler Belohnung. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Januar c. find 
mir vermittelſt Einbruch in den Hühnerſtall folgende 
Hühner geſtohlen worden: 

1) Ein alter gelber Cochin⸗China⸗Hahn mit gelben 
befiederten Füßen; 2) eine gelb und ſchwarz geſpren⸗ 
kelte Cochin⸗China⸗Henne mit gelben befiederken Füßen; 


3) eine hellbraune Cochin-China-Henne mit gelben 
beftederten Füßen; 4) zwei große, durchweg gelbe 
malayiſche Hennen. 

Wer mir den Verbleib derſelben anzeigt, oder mich 
zu deren Befiß verhilft, erhält obige Belohnung. 

NB. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 0 

B. Mewes, Mühlenſtr. 10. 

Ein ſchwarzer Hühnerhund iſt am 18. 
d. Mts. auf der Chauſſee zwiſchen Poſen 
2 = und Stenſzewo gefangen worden und kann 
derſelbe gegen Erſtatlung der Gebühren auf dem Do⸗ 
minium Glöchowo bei Czempin abgeholt werden. 


In Baumgärtners Buchhandlu ng zu L eipz ig iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buch⸗ 


handlungen zu beziehen, in Poſen durch J. J. Heine, Markt 85; 


* 


B IB LI A. 


Ksiegi Starego Testamentu 2 lacinskiego na jezyk polski przetozone przez Ks. Jak, Wuj ka 


2 Wagrowka. 


Wydanie trzecie stereotypowe, poprawne. 


Uezynione za pozwoleniem Prze- 


wielebnego generalnego Konsystoryum Katolickiego w Krölestwie'Saskiem. 
Ozdobione przeszio 300 obrazkami i dwoma sztychami na stali, 


4. broch. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
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Nowy Pana naszego 


Jezusa Chrystusa Testament. 
Z lacinskiego na jezyk polski przelozony przez Ks. Jak Gba Wujka S. J. 
Wydanie ezwarte stereotypowe J. N. Bobrowieza, uczynione zu potwierdzeniem J. W. Du nina 
Arcybiskupa Gnieznienskiego i Poznanskiego. 
Ozdobione 3 stalorytami i 170 drzeworytami w texcie. 


4. broch. Preis 2 Thlr. 


Für die Mitglieder des geſelligen 
ereins 

wird Herr Phyſiker Böttcher am Sonnabend 

den 23. Abends 38 Uhr eine Vorſtellung 

von Nebelbildern, kaleidoſkopiſchen Farbenſpielen und 

Phantasmagorien geben. 

ee IS PDSOOS2I292:9.08, 


Verein junger Kaufleute. 9 


3 Uhr Vortrag über Geſchichte. 8 
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Familien⸗ Nachrichten. 

Die heute früh glücklich erfolgte Entbindung meiner 
Frau von einer geſunden Tochter zeige ich Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung hier⸗ 
mit an. ! ;; 

Koſtrzyn, den 19. Januar 1858. 

Schulz, Poſt⸗Expediteur. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Verlo bungen. Reiſen: Frl. A. b. Dangelska mit 
Lient. a. D. v. Afimont; Lüben: Frl. H. Boehm mit 
Kreisger.⸗Rend. Jacob; Breslau: Frl. M. Chorus mit 

Prof. Dr. Kutzen. 
Verbindungen. 
mit Frl. R. Seiberlich. 
Todesfälle. Frau Schulvorſteherin Wwe. Träger 
und Frau L. Friedmann geb. Cohn in Berlin, Frau S. 
v. Schlabrendorff geb. v. Stangen in Lichtenburg, Audi⸗ 
tor L. v. Campen in Braunſchweig, Oberſtlieut. z. D. 
Wolff v. Wolffsburg und Kaufm. Rathſtock in Breslau, 
rau Kreisrichter Borchert geb. Rau in Waldenburg, 
rau Paſtor Matthaeus geb. Bürger in Priebus, derw. 
Frau Paſtor Preus geb. Scholz in Warmbrunn, eine 
Tochter des Kommerzienraths Gottſched in Wernigerode. 


Stadttheater in Poſen. 
Freitag, Abſchieds vorſtellung der Mitglieder vom 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin und 
zum Benefiz derſelben: 
Graf Egmont, oder: Die Empörung 
in den Niederlanden. Hiſtoriſches Schau⸗ 


9 
® 
® 
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Zobten: Bürgermeiſter Frikel 


W A2 = N SION 


Is 1912-95 bz u@|Cöln-Minden 3. E. 4 85 0 
2 do. 4. Em. 4 | 844 bz 


a f r 185 Prz. Wilh. (St.-V.) 4 65 B Cos. Oderb. (Wilh.) 4 804 & 
e G do, 3. Em. 4; 82 6 
Eisenbahn - Aktien. do. neue 4 92 5 ore 1001 8 
do. neuestes 894 B 0. Em. 
Auen kee e ee , eee 
achen-Mas 1760 66651 b Rhein-Nahebahn 4 80 B Niederschl.-Märk. 491 B 
Amsterd,-Rotterds ! See | Ruhrort-Crafeld 4 00 5 do. eonvv. 91 6 
Br Be 0 1 Re h Stargard-Posen 33/96 & do. conv. 3.81.14 | 893. 6 
Berlin: Hamburg 1 [1074 6. F e 840 
Berl. Potsd.- Magd. 4 11374 B ee e e d s en Obere DR 
Berlin-Stettin 4 1198-20} br . fte 31 781 6 
Brel.-Sehw.- Freib. 4 114 5 do, itt. 5. 487 6 
do. neueste 4 1074-4 bz Prioritäts - Obligationen. itt. 1 
4 724 6 do. 1 Litt. E. 3] 76% bz 
Cöln- Crekeld 1 N Aachen-Düsseldorfj | 85 6 N. nb Soul 99 b 
Cöln-Mindener 13411475 9 : 2. Em. 4 | 844 6 do. 2.Ser.5 99 bz 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 524-52 bz = 3. Em. 4 — — a6. 3. Ser. 5 99 bz 
do. Stamm-Pr. 48 771 B Aachen-Mastricht 43 — — Rhein. Priorität 4 wa: 
‚do. do. 5 86 B Berg.-Märkische 5 102 B do. „, Staat g. 35 815 B 
Elisabethbahn 5 101 6 o. 2. Ser. 5 102 5 Ruhrort-Crefeld 42] - 
Löbau-Zittau A| —— do. 3,8. (D.-Soest)j£ 843bz II. 923B do. 2 Ser. 1 
e e ee 
Magdeb.-Wittenb.|4 39-385 ba Berlin-Hamburg 43/101 6 a a teen: 
Mass Ladyigsh 4 galt 2. Em. 4100 f 6 Thüringer h 99 B 
Mecklenburger 4 | 51} bz uB |Berl.-P.-M... A. B. 4 895 B 15 942 96 B 
Niederschl.-Märk, |4 | 914 6 do. Uitt. C. af 972 B 5 a = 
ee een ENDE do. Ditt. D. hi 900 f alt Preuss, Fonds. 
do, Stamm- Pr. 5 — — Berlin Stettin 86 II. 49. 
Nordb. (Fr. Wilh.) (4 533-527 bz Cölar Crekeld 41 — — Freiwillige Anleiheäz 100 bz 
Oberschl. Litt. A. st 1378-37 bz Cölu-Minden lat 1004 6 sat on bz 
do. Litt. B. 331275 B do. 2. Em. 5 1033 16 do. 18524/1005 b⸗ 
do, Litt. C. 4 1378-37 bz do. 485 bz do. 185304933 6 


Die Börse verkehrte heute in einer so starken Geschäftslosigkeit, wie seit langer Zeit nieht. Credit- 


aktien verkehrten meist in weichender Tendenz, am Sehlusse jedoeh fester. 


Eisenbahnaktien waren durch- 


schnittlich fest. Preuss. Fonds behaupteten sich und waren in gutem Verkehr. Ausländ. Fonds wenig Verkehr, 


Breslau, 20. Januar. 
Schluss - Course. 


Bei sehr unbedeutendem Geschäft waren die meisten Course niedriger. 
Diskonto-Commandit-Antheile 105 Br. 


Darmstädter Bank-Aktien abgest. 99% Br. 


Sonnabend den 23. d. Mis. Nachmittags 


Verantw. Redakteur: Dr. Fulius Schladebach in Poſen. 


ſpiel in 5 Akten von Herrn v. Göthe. Graf Eg⸗ 
mont — Herr Fritſche. Herzog Alba — Herr Kläger. 
Wander — Herr Limbach. Klärchen — Fräulein 
Schunke. J. Keller. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mehrfachen für mich ſehr ſchmeichelhaften 
Aufforderungen zufolge noch ein Mal, Sonnabend 
den 23. Jan., auftreten werde, und zwar im „Kauf- 
mann von Venedig“, dem „Vorlegeſchloß“ (The 
Padlock) und in einigen Scenen aus „Othello“. 
Ira Aldridge. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. g 
Geſchäftsverſammlung vom 21. Januar 1858. 
Roggen (pr. Wiſpel à 25 Schffl.) zu anziehenden 
Preiſen Mehreres gehandelt, pr. Januar 3144 Thlr. bez., 
pr. Februar 313 Thlr. bez., pr. Frühjahr 334—3 Thlr. bez. 
Spiritus (pro Tonne a 9600 2 Tralles) ziemlicher 
Umſatz bei gut behauptetem Werthe, loko (ohne Faß) 
133—14 Thlr., (mit Faß) pr. Januar 143 Thlr. bez., pr. 
Februar 1442 — Thlr. bez., pr. März 152 — 4 Thlr. 
bez, pr. Jan.⸗Febr.⸗März⸗Abril 153 Thlr. bez., pr. Mai 
163 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 172 Thlr. bez. 


Fonds. 


Hr Br. Gd. bez 
Preußiſche 38 proz. Staats-Schuldjcheine 833 — 
„ 4 Staats⸗Anleibe 1 
. 45 r . 00 
E 33 Prämien⸗Anl. 1855 — 113 —à 
Poſener 4 Pfandbriefe wege 
. 31 2 12 84924. 
Schleſiſche 38 = . b 
Weſtpreuß. 34 + s 899 
Polniſche A >» s — 863 — 
Poſener Rentenbriefe — 887 — 
„ A proz. Stadtobligationen II. Ein. — 87 — 
„ 5 » Prov. ⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 993 — 
Provinzial» Bankaktien — 
Stargard⸗Poſener Eiſenhahn⸗Stamm⸗Aktien 98 — — 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. 4. 
. Prioritäts⸗Obligat. Lit. w —— 
Polniſche Banknoten — 89 — 


Ausländiſche Banknoten 


2 
I co 
Ar 
| 


Staats-Anl. v. 1854/4211004 bz 
do. 185543100 f bz 
do. 185604/100 % bz 

557 Präm.-St.-Anl. 3501134 bz 

Staats-Schuldsch. 380 824 5 


Polnische 


haſtigkeit für dieſen Artikel zu hoffen iſt. 


‘Gert, A. 300 El- [94 5 
do. B. 200 Fl. 202 6 
bkdbr. inSilh. R. 4 | 878 B 
bart.-Ob. 500 fl 4 864 B 
Poln. Bankbill.— 89 bz 


#3 8 


2 8 
41 b * 


Waſſerſtand der 


. 


7 


Warthe: 
Posen . . . . am 20. Jan. Vorm. 8 Uhr 2 Fuß 5 3 
s 21 * * 8 3 2 = 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 20. Januar. Wind: Weſt. Barometer: 
279. Thermometer: 5% +. Witterung: Regen und 
Sturm. } ö i 

Weizen loko 54 à 65 Rt, nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Wagre 50 a 58 Rt. 1 1 

Roggen Januar 384 a 384 a 388 Rt. bez. u. Gd., 
384 Br., Jan.⸗FJebr. 382 Rt. bez., Br. u. Gd., Fehr. 
März 38H Nt. bez., Br. u. Gb., p. Frühſahr 394 a 39% 
Ni. bez. u. Br., 395 Gd., Mai Juni 393 a 404 Mt, 
bez. u. Br., 40 Gd. ; 

Gerſte, große 34 a 40 Rt. 115 

Hafer loko 28 à 33 Rt., Frühjahr 293 Rt. 

Rüböl loko 123 Rt. Br., 127 bez., Jan. 1232 a 12 
Rt bez. u. Gd., 124 Br., Jan. Fehr. 124 Rt. Br., 12 
Gd., Febr.⸗März 123 Rt. Br., April⸗Mai 128 a 1; 
Rt. bez., Br. u. Gd. Bi ; 

Leinöl loko 134. Rt., Lieferung April Mai 13 It. 

Spiritus loko ohne Faß 173 Rt, eine Fuhre 122 Rt. 
bez., mit Faß 173 Rt. bez., Jan. 175 NE bez. u. Gd., 
18 Br., Jan.⸗Febr. 173 Rt. bez. u. Gd., 18 Br., Febr. 
März 188 a 18 Rt. bez. u. Gd., 184 Br., März ⸗ April 
184 Rt. Br., 185 Gd., April⸗Mai 19 a 194 Rt. bez. u. 
Gd., 193 Br., Mati⸗Juni 194 a 20 Mt. bez. u. Br., 
194 Gd. (B. u. H. Z.) 

Stettin, 20. Januar. Wetter: regnigt und ſtür⸗ 
miſch. Wind: W. Temperatur +20 R. 

Weizen matt, loko gelber 56 — 58 Rt. beze, weiß⸗ 
bunter poln. 59.60 Rt. bez., Alles nach Qualität p. 90 
Pfd., 89.90 Pfd. gelber p. Frühj. 61 Rt. Br. u. Gd. 

Roggen etwas matter, loko p. 82 Pfd. 36--364 Mt, 
bez., 82 Pfd. p. Jan. ⸗ Febr. 36H Rt. Gd., p. Frühjahr 
384 Rt. bez., 38 Rt. Gd., p. Mai⸗Juni 383 hit, bez., 
in Regulirung 40 Rt, geboten. N 

Heutiger Landmarkt: 


oll. 


Weizen Roggen Gerſte Hafer Erben. 
50 a 56. 36 à 40. 32 à 35. 26 a 28. 48 2 54. 
Heu p. Etr. 223 a 30 gr. IE 


Stroh p. Schock 10 à 11 Rt. 0 1 

Rüböl gut behauptet, loko 123 Rt. bez., 125 Rt. 
Br., p. April-Mai 123 Rt. Gd., 13 Nl. Br. 
Spiritus flau, loko ohne Faß 208, 3 f bez., p. 
Jan.⸗Febr. 202 9 Gd., p. Febr.⸗März 193 9 


0 bez., 20 9 
Gd., p. Frühjahr 19 8 bez. u. Gd. ( ſtſee⸗Z.) 
Breslau, 20. 


Früh + 4° Januar. Stürmiſch mit’ Regenſchauer. 


„Wir notiren: weißen Weizen 66—70—72 Sgr., gel⸗ 
ben 62—64—66—68 Sgr. E 3 
Roggen 413—42—43 Sgr. . 
Gerſte 39—40—41 Sgr. igumchfsd = 
Hafer 29—31—32 Sgr. ha € 
Erbſen 485255 Sgr. 
Oelſaaten. Wir notiren: 
105 Sgr. 
Kleeſamen. Wir notiren: m 
roth 15416164 Rt, 3 1 
Rüböl loko und Jan. 128 Rt. Br., Jan. ⸗Febr. und 
Febr.⸗März 123 Rt. Br., April⸗Mai 123 Rt. bez. u. Br. 
Zink nichts angeboten. N 
Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart 
Tralles den 20. Januar: 775 Rt. Gd. 
. Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 20. Januar 1858. 


Winterraps ‚100-103 


zu 80 8 


feine, mittel, ord. Waare 
Weißer Weizen. 65— 70 60 55—57 Sg 
Gelber do. 62— 65 59 52—56 % 
Roggen 42— 44 41 39-40, » 
Gerſte. 40. Al. 88, ..34—95, .. 
Hafer. VFC 
Erbſen * 60 — 66 56 5054 
i (Br. Hdlsbl.) 
Wollbericht. 1 
Wien, 18. Jan. Vergangene Woche zeigte ſich Rh. 
Es 


lich wieder etwas Regſamkeit in dieſem Artikel. 
wurde ca. 250 Ctr. gute Einſchuren nach Reichenberg, 
Brünn und nach dem Ausland zu den Preiſen von 140 
bis 143 Fl. verkauft. Obgleich dieſe Preiſe gegen ber» 
gangenes Jahr bedeutend niedriger ſind, zeigen dieſe Ver⸗ 
käufe dennoch, daß das Vertrauen in der Geſchäftswelt 
wieder erwacht, und daß in nicht ferner Zeit mehr Leb⸗ 


Pr. Handelsgesell. 

Rostocker Bauk-A. 
Schles. Bankvereinſa 
Thüringer Bank-A. 4 
Vereinsbank, Hambſa 


f 824-83 b 
814 B 
764 bz u B 
954 B 


Kur-uN. Schuldv. 330 794 6 Han. Pr. 100 BM. — 71 6 W. -Cred.-Ant.i5 | 974 b 
Berl. Stadt-Oblig. 14811004 & Kurk. 40 Tir.Loosel—| 39% Kl bz Weinen. 42 — 5 1025 ie bz 
a: 0 8 al a neueBaden.35fi.do..—| 283 6 Gold und Papiergeld 
een 0 853 6 Bank. und Oredit-Aktien und | —— . = - 
l\pommersche 3 844 8 . Anthellscheln es Friedriched 85 — 113 b 
5 Ibosensche 4 | 973 8 Berl. Kassenverein]4 |1174 G Bente 5 100 f B 
do. 37 841 br do. Handelsgesell. 4 87 5 Gold al m. in Ip. 213 b 
2 ]Schlesische 36 2 Zraunschw. Bank A. 4 109 bz Ik Sächs. Kass., A. — 986 b 
Sf v. Staat gar, B. Ni 7 Bremer Bankaktien 4 102 B Fran 99 bz ub 
e e ap, ee ee 
Kur- u. Neum, ut gat. 964-972 b x - \ 
= Becher 44 90 bz do. Ber.-Sch. — 1124.12 bz ene wee ee ng 
E boseusche 1893 br do. Zettel do. 4 90 bz [46 bz Amsterd. 250 fl.Kurz.— 1438 € u 
2 reussische 4 | 891 bz Dessau. Credit-do.|2 O64 B.. 491. do. do 2 M. 1422 
= |Rhein.u,westph 4] 93, 6 Disk.-Comm,-Ant. |4. 1104254 bu B | Hamb. 300 M. kurz 1513 (( 
SlSäshsische..; 4 904.6 do, Cons,-Sch. |-| — — do., do. 2M. — 1514 % 
Sehlesicke 49183 bz Genfer Cregitb. -A.) 4 571 bz London 1 Estr. 3 H. . 195 6 
Geraer Bank-A. (4 87 6 Paris 300 Fr. 2 M. 798 b 
Raten W a. 4 a B Wien 20 fl. 2 M. 95 man 
e e e e B Augsb. 150 fl. 2M. 101% b 
Ausländische Fonds. Leipzig, Oredit- 40.04 771.77 b Leih 100 Tir ER 90 % 


'Osstr. Metalliquesp 787 8 
do, National-Anl. 5 812-9 bz 
do. 250 fl. Präm.-O. 4 11034 B 


MoldauerLand.-do 
Norddeutsche do 


Luxemburger do, 4 87 5 
Meining. Cred.-do.I4 86 5 


do, do. 21. 99 4 
Frankf. 100 fl. 2 M. 56. 246 
Petersb. 100 R. 3 .I 97% 6 


4 103 944.98 bz 
4 | 78-774 bz u 


do. Banknoten—| — — Oestr. Credit- .do.)5 115-4-144 but Industrle- Aktien. 

(5. Stieglitz-Anl. 5 1028 6 Pomig. Ritter.- do. 4 1210 [Continz-Gas-Akt. 03 2 
e e e 
2 Engl. Anleihe |5 osener do./A:| 84l G Magdeb. Feuervers. IB 

2 Poln. Sebatz- O. 4 824 6 br, Bankanth.-Sch.|4 og uB _ le . 19 Ds 
Oestreichische Credit-Bank-Aktien 116—-15% bez. Schlesischer Bankverein 844 bez. u. Br. -Ansländ. Ka sen- 


scheine 99 bez. Oestreich. Banknoten 96% u. f bez. 
Freiburger Aktien 1144 Br. 


Litt. A. und C. 136% 6d. dito Litt. B —. 


— Druck und Verlag bon W. Decher & Comp. in Poſen. Is ug Fsdsfagio ,‘ 


dito Prioritäts-Obligationen 857 Gd. 
N 1 dito Prioritäts-Obligationen 884 Br. 
Wilhelmsbahn (Kosel- Oderberg), 53 Br. dito Prioritäts- Obligationen —, 
nitzer 3. Em. 107 Br. Oberschles. 3. Em. —. Oppeln-Tarnowitz 714 Br. 


Polnisches Papiergeld 894 bez. BreslauSchweidnitz- 
Neisse- Brieger 727 Br. Obersechlesisehe 
dito Priorität 764 Brief. 
dito Priorität —, Breslau-Schweidl⸗ 


LL 7 % 


